
Preis. Der renommierte Altphi-
lologe und vergleichende Litera-
turwissenschaftler Prof. Dr. Glenn 
Most kommt mit dem Anneliese 
Maier-Forschungspreis 2016 für 

fünf Jahre an die Humboldt-Universität. Weitere 
Personalia auf Seite 2

Geflüchtete. Viele Forschende, 
Lehrende, Studierende sowie Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der HU 
beschäftigen sich beruflich oder eh-
renamtlich in verschiedenen Pro-

jekten mit den Themen Flucht und Geflüchtete. 
Seiten 4 und 5 (auf Englisch: E1 und E2)    

Exzellenzinitiative. Christoph 
Möllers, Professor für Öffentliches 
Recht und Rechtsphilosophie und 
Leibniz-Preisträger 2016, hat in der 
Exzellenzförderlinie „Freiräume“ 

den ersten Blog zu verfassungsrechtlichen Fragen 
entwickelt. Mehr auf Seite 6

Wissenschaft im Sauriersaal. 
Eine neue Veranstaltungsreihe lädt 
zu Veranstaltungen ins Museum 
für Naturkunde. Erster Gast war 
Sebastian Turner, Mitherausgeber 

des Tagesspiegels, der über Wissenschaft und die 
Zukunft Berlins vortrug. Mehr auf Seite 6

Sprache. Das Sprachenzentrum 
feiert 65-jähriges Jubiläum und 
richtet im März eine Tagung aus, 
die sich dem Humboldt‘schen 
Ideal von Lehre und Forschung 

widmet. Direktorin Elke Rößler über Pläne und 
Kurse für Geflüchtete im Interview auf Seite 7.

HUMBOLDT
D i e  Z e i t u n g  d e r  A l m a  M a t e r  B e r o l i n e n s i s
Februar 2016 · Ausgabe 5 – 2015/2016									         Jahrgang 60 · 4. Februar 2016www.hu-berlin.de/pr/zeitung

     Mohsen Kakarash (Foto) be-
sucht ein Seminar für Geflüchte-
te auf Farsi und Englisch an der 
HU. Er ist aus dem iranischen Teil 
Kurdistans geflüchtet und träumt 
davon, in Deutschland wieder als 
Journalist zu arbeiten. Ein Schicksal 
von vielen, die derzeit Deutschland 
bewegen. Die Humboldt-Universi-
tät möchte Geflüchtete in ihrem 
Wunsch zu studieren unterstüt-
zen und bietet seit diesem Win-
tersemester eine Gasthörerschaft 
an, von der bisher 92 Menschen 
gebrauch machen. Mit Unterstüt-
zung des Berliner Senats werden 
im kommenden Sommersemester 
zwei Deutsch-Kurse angeboten  
(siehe auch Seite 7). Außerdem soll 
ein Mentoringprogramm aufgelegt 
werden und auch die offene Sprech-
stunde für Geflüchtete kann wei-
tergeführt werden. Sie findet nun 
nicht nur in Mitte, sondern auch auf 
dem Campus Adlershof statt. Mit 
der Initiative „Refugees Welcome 
an der HU – begegnen, beraten, 
bilden“ bündelt die HU Angebote 
für Flüchtlinge und entwickelt sie 
weiter. Lesen Sie mehr darüber in 
unserem Schwerpunkt: ▶ Seite 4 
und 5. �
� lil | Foto: Ralph Bergel

Prof. Dr.-Ing. Dr. Sabine Kunst ist am  
19. Januar 2016 vom Konzil der Hum-
boldt-Universität mit 49 Ja-Stimmen bei 
6 Nein-Stimmen und 2 ungültigen Stim-
men zur neuen Präsidentin der HU ge-
wählt worden. Sie wird ihr Amt voraus-
sichtlich im Sommersemester antreten. 
Sabine Kunst ist Ministerin für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur des Lan-
des Brandenburg sowie Vorsitzende der 
Verwaltungskommission und Koordinato-
rin der Länder im Wissenschaftsrat, dem 
wichtigsten wissenschaftspolitischen Be-
ratungsgremium in Deutschland. Die in-

ternational renommierte Hochschullehre-
rin und Politikerin hat breite Erfahrungen 
in Wissenschaft und Forschung sowie bei 
der Entwicklung von wissenschaftlichen 
Institutionen und Strukturen. „Ich bin 
dankbar für das in mich gesetzte Vertrau-
en“, sagte Sabine Kunst nach der Wahl. 
„Ich freue mich darauf, für die Humboldt-
Universität zu arbeiten und gemeinsam 
mit allen, die diese stolze Universität wei-
ter voranbringen wollen, die anstehenden 
Herausforderungen zu meistern.“ 

Lesen Sie auch das Interview 
mit Sabine Kunst auf ▶ Seite 3

HU-TICKER

Helmholtz-Vorlesung
„Collective decision-making on the move“
Prof. Dr. Tamás Vicsek (Professor für Physik, 
Abteilung für Biologische Physik
Eötvös Universität, Budapest
In Zusammenarbeit mit der Stiftung 
Mercator

Donnerstag, 11. Februar 2016, 18.30 Uhr
Kinosaal im Hauptgebäude der HU
Unter den Linden 6

 www.kulturtechnik.hu-berlin.de/hvl-aktuell

Konzerte
Humboldts Philharmonischer Chor und 
Humboldts Studentische Philharmonie
Johannes Brahms: Gesang der Parzen; Alexan- 
der Zemlinsky: Frühlingsbegräbnis; Gustav 
Mahler: 2 Rückert-Lieder; Ralph Vaughan-
Williams: Toward the Unknown Region 

6. Februar 2016, 20 Uhr, Konzerthaus am 
Gendarmenmarkt, 10117 Berlin. 

Konzert des Symphonischen Orchesters 
der HU
Sergej Prokofjew: Konzert für Klavier und Or-
chester Nr. 3 C-Dur op. 26; Sergej Rachmani-
now: Symphonie Nr. 3 a-Moll op. 44

11. Februar 2016, 20 Uhr, Heilig-Kreuz-
Kirche, Zossener Str. 65, 10961 Berlin,

 www.hu-berlin.de/musik

Vortragsreihe: Topoi im Museum
Forum Romanum 3.0 – Ein Computermo-
dell wird Ausstellungsobjekt 
Winckelmann-Institut der Humboldt-
Universität

Montag, 25. Januar 2016, 18 Uhr
Treffpunkt: Archaischer Saal, Hauptgebäu-
de HU, Unter den Linden 6, 10117 Berlin 
Der Eintritt ist frei.
Anmeldung unter: 

 public.relations@topoi.org

Sabine Kunst wird Präsidentin
Sie wird ab dem Sommersemester 2016 an die HU kommen

Dissertationspreis Adlershof 2015
Es wird spannend in Adlershof: Drei No-
minierte treten mit 15-minütigen Kurzvor-
trägen zum Thema ihrer Dissertation ge-
geneinander an. Die Jury entscheidet im 
Anschluss, wer nicht nur sehr gut forschen, 
sondern auch mitreißend und überzeu-
gend vortragen kann. Der Sieger oder die 
Siegerin des Wettstreits erhält den mit 
3.000 Euro dotierten Dissertationspreis Ad-
lershof 2015. Er wird jährlich gemeinsam 
von der HU, der Initiativgemeinschaft Au-

Refugees Welcome 
an der HU – 
begegnen, beraten, bilden

Wie es mit der 
Exzellenzinitiative weitergeht

Jan-Hendrik Olbertz begrüßt Vorschläge der Imboden-Kommission 

Humboldt-Meile
Ein Lauf zwischen den Standorten Mitte und Adlershof

der Universitätsleitungen darin besteht, 
für internationale Höchstleistungen in 
der Wissenschaft ein Arrangement der 
Ermöglichung zu treffen“, so Olbertz. Zu 
diesem Arrangement gehören Führung 
und Mitbestimmung in gleicher Weise, 
vor allem aber die Ausschöpfung des 
kreativen Potenzials aller Mitglieder der 
Universität.

Angesichts der föderalen Zuständigkeiten 
für Bildung und Wissenschaft werde die 
Umsetzung dieses Vorschlages allerdings 
eine Herausforderung sein. Sie lasse sich 
nur meistern, wenn beide – Bund und 
Länder – anerkennen, dass die Förde-
rung exzellenter Wissenschaft eine natio-
nale Aufgabe ist, die nur in gemeinsamer 
Kraftanstrengung von Bund und Ländern 
bewerkstelligt werden kann. 

Lesen Sie das gesamte Statement des 
Präsidenten unter:  hu.berlin/imboden 

Die Humboldt-Universität lädt alle Sport- 
begeisterten zur Teilnahme an der 
Humboldt-Meile. Am 30. April 2016 kön-
nen sie die zehn Meilen (ca. 16 km) zwi-
schen den Campus Mitte und Adlershof  
laufend oder per Rad zurücklegen. Auch 

Laufen in der Staffel ist möglich. Im An-
schluss findet ein Fest statt, das dieses Jahr 
anstelle des Sommerfestes gefeiert wird.

Weitere Informationen:  hu.berlin/meile

ßeruniversitärer Forschungseinrichtungen 
in Adlershof e.V. und der Wista-Manage-
ment GmbH verliehen. 

9. Februar 2016, ab 16 Uhr
Konferenzraum 0‘119 
des Erwin Schrödinger-Zentrums 
Um Anmeldung bis zum 5. Februar unter 

 igafa@igafa.de wird gebeten.

 www.adlershof.de/dissertationspreis„Dauerhaft dynamisch“ 
Podiumsdiskussion am 23. Februar 2016

Wie verhält es sich mit dem Spannungsverhältnis zwischen den auf 
Dauer angelegten Fakultäten und temporären Projektstrukturen an der 

HU? Diese Frage soll in einer Podiumsdiskussion erörtert werden. 

Impulsvortrag: Prof. Dr. Dr. h.c. Hans Jürgen Prömel 
Präsident der TU Darmstadt

23. Februar 2016, 15.30 bis 18.00 Uhr, Senatssaal, 
Unter den Linden 6, 10117 Berlin

Um Anmeldung bis zum 15. Februar wird gebeten:  
 zukunftskonzept@hu-berlin.de oder 
per Fax an (030) 2093 20075

Special in 

English 

Language

Die Exzellenzinitiative hat von der Exper-
tenkommission unter der Leitung des 
Schweizer Umweltphysikers Dieter Im-
boden gute Noten erhalten. Sie habe ihr 
wichtigstes Ziel, eine neue Dynamik in 
das deutsche Universitätssystem zu brin-
gen, erreicht, sagte Imboden Ende Janu-
ar. Die Kommission schlägt vor: Künf-
tig sollten nur noch „Exzellenzcluster II“ 
und eine „Exzellenzprämie“ anstatt der 
Zukunftskonzepte gefördert werden. Die 
Graduiertenschulen sollten nicht mehr 
über den Wettbewerb gefördert werden. 
Jan-Hendrik Olbertz, Präsident der HU, 
begrüßt die Vorschläge. Sie seien geeig-
net, weiterhin Dynamik und internatio-
nalen Wettbewerb in das deutsche Hoch-
schulsystem zu tragen.  

Nach den Vorschlägen der Kommission 
sollen an die zehn besten deutschen Uni-
versitäten „Exzellenzprämien“ zur Stär-
kung ihrer Governance vergeben werden. 
„Damit wird anerkannt, dass die Aufgabe 
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HUMBOLDT April erscheint 
am 7. April 2016
Redaktionsschluss: 1. April 2016
Themenvorschläge und Texteingänge bis zwei 
Wochen vor Redaktionsschluss.
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liche und nicht geschlechterspezifische Formu-
lierungen. Wir bitten dafür um Verständnis.
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Tobias Kurth Leiter 
des Instituts für Public Health

Der Epidemiolo-
ge Prof. Dr. Tobias 
Kurth hat zu Be-
ginn des Jahres 
eine Stiftungspro-
fessur am Institut 
für Public Health  
(IPH) an der Cha-
rité angetreten, 
das er zukünftig 
leiten wird. Der Humanmediziner er-
forscht neurologische und kardiovasku-
läre Erkrankungen sowie deren Verbin-
dung. Auch Arzneimittelsicherheit gehört 
zu seinen Schwerpunkten – ein Feld, 
das aufgrund der demographischen Ent-
wicklung zunehmend an Bedeutung ge-
winnt: Mit höherem Alter treten häufiger 
Mehrfacherkrankungen auf, weshalb es 
immer wichtiger wird, noch mehr über 
die Effekte und Wechselwirkungen von 
Medikamenten herauszufinden. Kurth 
lehrte bereits an der Harvard Medical 
School, der Harvard T.H. Chan School of 
Public Health in Boston, wo er seit 2014 
außerordentlicher Professor ist, sowie an 
verschiedenen französischen Universitä-
ten. Von 2011 bis zu seinem Ruf nach 
Berlin war der 47-Jährige an der Universi-
tät Bordeaux tätig. Als Leiter des IPH will 
Kurth auch Impulse für die Berlin School 
of Public Health generieren, unter ande-
rem durch die Entwicklung eines neuen 
Masterstudiengangs.

Jessica Cohen leitet 
Stabsstelle Exzellenzcluster

Dr. Jessica Cohen, 
bisher persönliche 
Referentin des Prä-
sidenten, ist seit An-
fang des Jahres Lei-
terin der neu einge-
richteten Stabsstelle 
Exzellenzcluster, die 
zur Vorbereitung 
des Nachfolgepro-
gramms der Exzellenzinitiative, insbeson-
dere der Cluster, dient. Jessica Cohen stu-
dierte von 2001 bis 2006 an der Freien 
Universität Berlin Politikwissenschaft und 
promovierte 2011 in einem Cotutelle-Ver-
fahren an der FU und am Institut d‘Etudes 
Politiques in Paris. Bevor sie zur HU kam, 
hat sie bei der Bundeszentrale für politi-
sche Bildung Multimedia-Projekte zur Zeit-
geschichte konzipiert und
beim Goethe-Institut Fortbildungssemina-
re für Deutschlehrer, Journalisten und EU-
Ministerialbeamte betreut.

Neue Verwaltungsleiterin an der 
Mathematisch-Naturwissenschaft
lichen Fakultät 

Linda Baasch ist neue Verwaltungsleiterin 
der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen 
Fakultät. Die Juristin ist damit unter ande-
rem zuständig für die Koordinierung der 
Bereiche Akademische Angelegenheiten, 
Lehre und Studium sowie für Haushalt und 
Personal. Zum Aufgabengebiet gehört die 
Bewirtschaftung der Haushaltsmittel und 
der Stellenkontingente. Außerdem bereitet 
sie Entscheidungen des Dekanats und der 
Gremien der Fakultät vor und ist mit der 
Klärung schwieriger Einzelfragen betraut. 
Weiterhin berät sie die Fakultät in recht-
lichen und verwaltungsorganisatorischen 
Fragen. Vor ihrem Wechsel arbeitete die 
gebürtige Kielerin an der Beuth Hochschu-
le für Technik in Berlin. Dort war sie Abtei-
lungsleiterin des Studierendenservice. Sie 
leitete die Studienverwaltung, die Zentrale 
Studienberatung und den Career Service. 
Baasch verfügt noch über weitere Verbin-
dungen zum Arbeitsbereich Universität: So 
kommentierte sie einen Teil des Hambur-
gischen Hochschulgesetzes und ist immer 
wieder als Dozentin für Hochschulrecht 
und Hochschulprüfungsrecht tätig. Zuvor 
arbeitete die 48-Jährige auch in anderen Be-

reichen, unter ande-
rem als Justitiarin in 
der Kreisverwaltung 
Pinneberg sowie 
als Rechtsreferentin 
der Stadt Hamburg 
im Bereich Stadtent-
wicklung und Um-
welt.

Sinologe Henning Klöter erforscht 
den Einfluss von Missionaren auf die chinesische Sprache

Seit Oktober ist Prof. Dr. Henning Klöter 
Professor für neuere Sprachen und Litera-
turen Chinas am Institut für Asien- und Af-
rikawissenschaften. Der Sinologe beschäf-
tigt sich mit einer Vielzahl an Themen der 
chinesischen Sprach- und Kulturwissen-
schaft, darunter mit der Geschichte der 
Missionarslinguistik zwischen dem 16. und 
19. Jahrhundert. Zuvor war Klöter als Pro-
fessor an den Universitäten Göttingen und 
Mainz tätig. 2011 habilitierte er an der Uni 
Bochum. Klöter lebte zudem immer wieder 
in Asien: Er absolvierte ein Sprachstudium 
in Peking und verbrachte sechs Jahre in 

Glenn Most kommt mit dem Annelie-
se Maier-Forschungspreis an die HU 

Der renommierte 
Altphilologe und 
vergleichende Lite-
raturwissenschaft-
ler Prof. Dr. Glenn 
Most kommt für 
fünf Jahre an die 
HU. Der gebürti-
ge US-Amerikaner 
ist einer von sechs 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern aus dem Ausland, die mit dem An-
neliese Maier-Forschungspreis 2016 der 
Alexander von Humboldt-Stiftung ausge-
zeichnet wurden. Der Preis soll die Interna-
tionalisierung der Geistes- und Sozialwis-
senschaften in Deutschland voranbringen. 
In Berlin wird Most mit Kolleginnen und 
Kollegen am Berliner Antike-Kolleg, wo er 
Mitglied im Wissenschaftlichen Beirat ist, 
am interdisziplinären Exzellenzcluster To-
poi sowie an Projekten der Berlin-Branden-
burgischen Akademie der Wissenschaften 
zur Erforschung der Antike mitwirken. Er 
wird sich während seiner Zeit in Berlin be-
sonders auf eine vergleichende Geschichte 
der Entstehung und Entwicklung verschie-
dener Philologien in Berlin während des 
neunzehnten Jahrhunderts konzentrieren. 
Der in Pisa und Chicago lehrende Wissen-
schaftler zählt zu den tonangebenden Köp-
fen seiner Disziplin. Sowohl in klassischer 
Philologie als auch in vergleichender Lite-
raturwissenschaft promoviert, begann Most 
schon früh eine internationale Karriere mit 
Stationen in Princeton, Siena, Innsbruck, 
Heidelberg, Chicago und Paris. Seine Ar-
beiten zur Antike gelten als innovativ. Sie 
behandeln beispielsweise Themen wie Wut 
und Zorn bei Homer, umfassen Neuedi-

Wie viel Ideologie steckt in Kinder- und Jugendliteratur?

Prof. Dr. Julia Benner ist seit Oktober neue 
Juniorprofessorin am Institut für deutsche 
Literatur, wo sie Kinder- und Jugendlite-
ratur sowie Kinder- und Jugendmedien 
erforscht. Schwerpunktmäßig untersucht 
die junge Professorin, wie ideologische 
Aspekte dort verarbeitet werden. Für ih-
re Dissertation „Federkrieg. Kinder- und 
Jugendliteratur gegen den Nationalsozi-
alismus“ erhielt sie den Christian-Gott-
lob-Heyne-Preis, den die Universität Göt-
tingen jährlich für die beste geisteswis-
senschaftliche Doktorarbeit vergibt. Sie 
untersuchte unter anderem, mit welchen 
Mitteln die Autoren gegen den Nationalso-
zialismus anschrieben. 

Aktuell geht Benner der Frage nach, wie 
Kindheit in verschiedenen Medien und 
insbesondere in der Popmusik konstruiert 
wird. Auch die Darstellung von LGBTI-
Figuren in der Kinder- und Jugendliteratur 
gehört zu ihren Forschungsinteressen. 
Benner studierte in Göttingen Kompara-
tistik, Englische Philologie und Kulturan-
thropologie. Im Anschluss kuratierte sie 
die historische Kinder- und Jugendbuch-
sammlung Jürgen Seiferts und arbeite-
te als Lehrbeauftragte an der Universität 
Göttingen. Während ihrer Promotion war 
Benner Stipendiatin eines DFG-Graduier-
tenkollegs und forschte in dieser Zeit auch 
an der New York University. 

Schnee und Eis – 
Christoph Schneider erforscht den Klimawandel

Prof. Dr. Christoph Schneider hat im ver-
gangenen Oktober die Professur für Kli-
matologie am Geographischen Institut 
übernommen. Seine Forschungsschwer-
punkte sind Stadtklimatologie und die 
Auswirkungen des Klimawandels in der 
Kryosphäre, die alles, was mit Schnee 
und Eis zu tun hat, umfasst. Schneider er-
forscht diesbezüglich unter anderem, wel-
che Wechselwirkungen zwischen Klima 
und Kryosphäre, beispielsweise in Form 
von sich verändernder Vergletscherungen 
in Polarregionen oder in Hochgebirgen, 
bestehen. Hierfür unternahm er bereits 
zahlreiche Forschungsreisen, sowohl in 
die Arktis als auch nach Tibet und Pata-

gonien. Auch für Studierende bietet er 
regelmäßig Geländepraktika an. An der 
RWTH Aachen, wo er von 2004 bis zu 
seinem Wechsel nach Berlin in Physischer 
Geographie und Klimatologie tätig war, 
hat er hierzu im Bereich Stadtklimato-
logie interdisziplinäre Projekte initiiert, 
unter anderem mit den Aachener Ver-
kehrsbetrieben für mobile Messungen von 
meteorologischen Größen zur Erfassung 
der sogenannten städtischen Wärmeinsel. 
Schneider studierte und promovierte in 
Freiburg. Er ist Mitglied im Arbeitskreis 
Klimatologie der Deutschen Gesellschaft 
für Geographie und frisch gewählter DFG-
Fachkollegiat im Fach Physische Geogra-

tionen griechischer Tragödien oder stellen 
in seiner Disziplin beachtete methodische 
Reflektionen an. 

Hector Wissenschaftspreis 
für Peter Hegemann 

Der Biochemiker und Biophysiker Prof. Dr. 
Peter Hegemann erhält den Hector Wissen-
schaftspreis 2016. Die Hector Stiftung wür-
digt damit unter anderem die hervorragen-
de Arbeit des Wissenschaftlers in den Le-
bens- und Neurowissenschaften. Mit dem 
Preisgeld in Höhe von 150.000 Euro ist die 
Aufnahme in die Hector Fellow Academy 
verbunden. Diese junge Wissenschaftsaka-
demie, der nunmehr 21 Professorinnen 
und Professoren aus den MINT-Fächern 
angehören, dient den Preisträgern als Platt-
form zur interdisziplinären Vernetzung 
und der Förderung von aussichtsreichen 
Projekten jüngerer Wissenschaftler. Hege-
mann ist Begründer der Optogenetik. Die-
ses Verfahren erlaubt detaillierte Einblicke 
in die Arbeitsweise von Gewebe und spe-
zifischen Zellen mittels Licht. Diese neue 
Technik, mit der Schaltkreise von Nerven-
bahnen optisch visualisiert werden, findet 
weltweite Anwendung, beispielsweise bei 
der Erforschung neurologischer Erkrankun-
gen wie Epilepsie und Parkinson. Im Jahr 
2013 erhielt Hegemann bereits den Leibniz-
Preis der Deutschen Forschungsgemein-
schaft, den Brain Prize der Grete Lundbeck 

European Brain 
Research Foundati-
on sowie im Jahr 
2015 den Berliner 
Wissenschaftspreis. 
Seit 2005 ist er Pro-
fessor für Experi-
mentelle Biophysik 
an der HU.
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Musiksoziologe Christian Kaden verstorben

Am 11. Dezember 2015 verstarb im Alter von 69 Jahren der Musiksoziologe und Strukturalist 
Prof. Dr. Christian Kaden, der seit 1993 als Begründer des Lehrgebiets Musiksoziologie/
Sozialgeschichte der Musik bis zu seiner Emeritierung das Fach maßgeblich geprägt hat. 
Er leistete Pionierarbeit bei der theoriegeleiteten Durchdringung musikalischer Kommu-
nikationsstrukturen und schöpfte aus einem ungewöhnlich breiten Methodenpool. Das 
Referenzwerk „Musiksoziologie“  (1984) erlangte eine hohe internationale Strahlkraft. Als 
Hochschullehrer hat sich Christian Kaden in außergewöhnlicher Weise mit seinem Beruf 
identifiziert und durch unkonventionelle Blickweisen auf politische, ethische und ästhetische 
Zusammenhänge die vielschichtige Rolle von Musik als kulturelle Praxis der Begegnung des 
Menschen mit sich selbst und mit seiner Sozialität erkundet. Sein Vermächtnis liegt in der 
ethisch geleiteten, stets plural angelegten Analyse musikalischer Prozesse, die in so hohem 
Maß unsere Lebenswelten ausgestalten. 
Die Universität und das Fach, seine Schüler und Weggefährten verlieren einen intellektuell 
brillanten Charakterkopf und unzeitgemäßen Moralisten, der gerade aus diesem Grund eine 
so wichtige Stimme verkörperte.� Sebastian Klotz

Preise

Die Kinder-Uni begab sich am 20. Januar 
2016 auf ungewöhnliches Parkett. Prof. 
Dr. Marcel Robischon (m.) referierte über 
„Biologische Vielfalt und Welternährung – 
Wie Naturschutz der Landwirtschaft hilft“ 
auf der Grünen Woche in den Messehallen 
am Funkturm. Fragen stellten nicht nur die 
Kinder, sondern auch Kika-Moderator  Felix 
Seibert-Daiker, der durch die Sonderschau 

Humboldt-Kinder-Uni besucht die Grüne Woche

Taipei, unter ande-
rem als Übersetzer 
und Redakteur für 
den deutschsprachi-
gen Dienst des Cen-
tral Broadcasting 
Systems sowie als 
Assistant professor 
an der National Tai-
wan Normal Uni-

versity. Aktuell arbeitet er als Herausgeber 
an einem Sammelband mit dem Titel: „Lan-
guage diversity in the Sinophone world: 
Policies, effects and tradition.“

Foto: privat

„EINEWELT ohne Hunger ist möglich“ des 
Bundesministeriums für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung  führte. 
Eingefädelt hatte den Termin Kinder-Uni-
Organisatorin Silke Stutzke (r.).

Weitere Termine:  hu-berlin.de/kinderuni
Kontakt:  silke.stutzke.1@uv.hu-berlin.de
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 „Das Konzil hat Frau Kunst gewählt, weil es 
überzeugt ist, dass sie die Humboldt- Uni-
versität in den kommenden fünf Jahren wei-
ter entwickeln und zu einer noch stärkeren 
Gemeinschaft von Studierenden, Lehrenden 
und Mitarbeitern machen wird.“ 
Prof. Dr. Michael Seadle, Vorsitzender des 
Konzils 

„Die Humboldt- Universität hat mit Sa-
bine Kunst eine vielseitig ausgewiesene 
Wissenschaftlerin und ausgezeichnete 
Hochschulmanagerin mit einer großen wis-
senschaftspolitischen Erfahrung gewählt. Ich 
freue mich sehr, dass wir sie für dieses Amt 
gewinnen konnten.“ 
Prof. Dr. Rolf Emmermann, Vorsitzender des 
Kuratoriums der HU

„Sabine Kunst ist eine vortreffliche Wahl für 
dieses Amt. Ich bin sicher, dass sie den vom 
derzeitigen Präsidium eingeschlagenen Weg 
der Humboldt-Universität als exzellente Uni-
versität in Forschung und Lehre erfolgreich 
fortführen wird.“ 
Prof. Dr. Jan-Hendrik Olbertz, amtierender 
Präsident

Frau Kunst, Sie sind am 19. Januar zur 
Präsidentin der Humboldt-Universität zu 
Berlin gewählt worden. Herzlichen Glück-
wunsch. Wann werden Sie das Amt antreten?
Zuerst möchte ich mich auch an dieser 
Stelle noch mal für das in mich gesetzte 
Vertrauen bedanken – die Wahl zur Präsi-
dentin der Humboldt-Universität ist eine 
große Ehre! Ein genaues Datum kann ich 
Ihnen noch nicht nennen, sicher aber ist, 
dass ich mein Amt im Sommersemester 
antrete.

Was reizt Sie am meisten an dieser Aufgabe?
Als Präsidentin gemeinsam mit den Mit-
gliedern der Universität die Herausfor-
derungen anzupacken und die sehr gute 
Position der Humboldt-Universität in der 
deutschen wie weltweiten Wissenschaft 
weiter zu festigen und auszubauen – dar-
auf freue ich mich. Die Humboldt-Univer-
sität, mitten in der Hauptstadt gelegen, hat 
eine beeindruckende Tradition und ein rie-
siges und faszinierendes Zukunftspoten-
zial. Gemeinsam mit den anderen Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen in 
der Hauptstadt will ich Berlin noch stärker 
zu einem internationalen Zentrum der 
Wissenschaft ausbauen.

Berlin ist ein weltweit herausragender 
Standort für Forschung, Entwicklung und 
Ausgründungen. Wie sehr hat Sie dieser 
Hintergrund als Wissenschaftsmanagerin 
und Politikerin beeinflusst?
Die Arbeit in der Hauptstadtregion ist 
ungeheuer inspirierend. Es gibt im-
mer wieder neue Entwicklungen in der 
Wissenschaft und jede Menge kreativen 
und kritischen Geist. Als Wissenschafts-
politikerin und Wissenschaftsmanagerin 
kann man die Ergebnisse dessen, wofür 
man sich einsetzt, an vielen Orten erleben 
und unmittelbar erfahren. Die Konzen-
tration von Hochschulen und außeruni-
versitärer Forschung zieht Menschen aus 
aller Welt an und bildet die Grundlage 
für eine enorme Dynamik. Die Vernet-
zung der Wissenschaft und der Transfer in 
die Wirtschaft bringen die Region voran. 
Diese Bereiche und ihre Potenziale besser 
miteinander zu verzahnen, ist für mich ein 
zentrales Anliegen.

Was verbinden Sie mit der Humboldt-
Universität besonders?
Die Humboldt-Universität ist ein einma-
liger und faszinierender Ort von Wissen-
schaft und Forschung. Die Vielfalt der 
Disziplinen und die international maßgeb-
liche Forschung sind ein großer Reichtum 
für Berlin. An einem hoch attraktiven 
Standort mit großer Geschichte wird Wis-
sen für morgen gebildet und vermittelt.

Wie werden Sie Ihre Erfahrungen, die 
Sie über viele Jahre in Hannover, Bonn 

(DAAD) und Potsdam gemacht haben, an 
der HU einbringen?
Zu den wichtigsten Aufgaben als Hoch-
schulleitung gehört es, deren Anliegen 
gegenüber der Politik zu vertreten. Da 
ist es hilfreich, Strukturen und Entschei-
dungswege zu kennen. Umgekehrt gibt 
es Wünsche von Gesellschaft und Politik, 
etwa im Bereich Fachkräftesicherung oder 
Wissenstransfer, die vielleicht nicht immer 
ausreichend in der Wissenschaft wahrge-
nommen werden. Da kann und will ich 
Mittler zwischen den Welten sein.

Wie werden Sie Ihren Amtsantritt in den 
kommenden Monaten vorbereiten?
Das Wichtigste für mich ist, die bereits be-
gonnenen Gespräche mit den Mitgliedern 
der Universität weiterzuführen und so ei-
nen guten Start hinzubekommen. Es geht 
am Anfang ja immer auch um eine ganze 
Reihe praktischer Fragen. Die nächsten 
Monate sind auch für mich eine Zeit des 
Übergangs: Bis zum Amtsantritt in Berlin 
ist es für mich ein Anliegen und zugleich 
eine Selbstverständlichkeit, die Aufgaben 
in Brandenburg gut abzuschließen.

welchen Zielen und Maßnahmen werden 
Sie antreten?
Die Vorbereitungen für die Exzellenz-
initiative sind am dringlichsten. Die 
Humboldt-Universität hat mit ihrem 
Zukunftskonzept, den Exzellenzclustern 
und Graduiertenschulen enorme Schrit-
te gemacht. Das gilt vor allem für die 
Schaffung disziplinen- und institutionen-
übergreifender Forschungsbereiche, zum 
Beispiel in den Integrative Research In-
stitutes.

Vom Erfolg in der Exzellenzinitiative 
hängen nicht nur Mittel und Reputation 
ab, sondern es werden Forschungskon-
zepte, Kooperationen und Strukturen neu 
justiert und vorangebracht. Parallel ste-
hen die Verhandlungen mit dem Berliner 
Senat zu den Finanzen an. Wir brau-
chen vernünftige Rahmenbedingungen 
für Studium und Lehre. Dringliche und 
wichtige Aufgaben, wie etwa Studienmög-
lichkeiten für Geflüchtete oder die laufen-
de Umsetzung der Reform der Lehrkräf-
tebildung, müssen abgesichert werden. 
Beides ist für Berlin von enormer Bedeu-
tung. Dritter Punkt ist die Digitalisierung. 
Das ist ein Thema aller Disziplinen. Da-
bei strebe ich eine enge Zusammenarbeit 
innerhalb der Universität und mit den 
anderen Hochschulen in Berlin an.

Über welche Themen wollen Sie mit den 
einzelnen Statusgruppen im Akademischen 
Senat der HU sprechen?
Die Humboldt-Universität ist eine Uni-
versität mit einer besonderen Diskus-
sionskultur. Möglichst jeder soll hier 
bei den grundlegenden Entscheidungen 
mitgenommen werden; die Beteiligungs-
möglichkeiten der Statusgruppen und 
Fächer sind äußerst vielfältig. Das ist eine 
Stärke der Universität, die die Identifika-
tion mit der Institution und den Gemein-
sinn stärkt. Einige Themen sind mir ein 
besonderes Anliegen, zum Beispiel die 
Qualitätssicherung in der Lehre oder die 
Förderung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses. Ich will aber vor allem auch das 
aufnehmen, was in den Gremien selbst 
eingebracht wird. Natürlich ist klar, dass 
es Themen gibt, die den einzelnen Grup-
pen besonders am Herzen liegen. Als 
Präsidentin werde ich dafür ein offenes 
Ohr haben.   

„Wir müssen in Forschung und Lehre 
höchstes Niveau bieten“

Die designierte Präsidentin Sabine Kunst über Ziele und hilfreiche Erfahrungen

Drei große Aufgaben werden in der HU 
diskutiert: die Bewerbung für die nächste 
Exzellenzinitiative, die Verwaltungsreform, 
die Fortführung der Fakultätsreform. Mit 

Was kann die größte Gruppe der Universität, 
die Studierenden, von Ihnen erwarten?
Die Studierenden stehen für mich im Mit-
telpunkt. Eine exzellente Universität muss 
sowohl in Forschung als auch Lehre höchs-
tes Niveau bieten. Für mich gehört dazu 
eine optimale Beratung der Studierenden 
in den unterschiedlichen Phasen des Stu-
diums – das heißt, eine Flankierung am 
Studienanfang, etwa durch den Erwerb zu-
sätzlicher Qualifikationen, eine ordentliche 
Struktur und Qualität der Lehre während 
des Studiums, um den Studienerfolg zu 
verbessern und die Frage, welche Berufs-
wege durch das Studium eröffnet werden. 
Zudem ist es mir ein Anliegen, die In-
ternationalisierung weiter voranzubringen 
und unter anderem Auslandsaufenthalte 
zu fördern. Nicht zuletzt ist die Univer-
sität für mich ein Ort des gesellschaftli-
chen Diskurses. Das ist für alle Mitglieder 
der Hochschule bereichernd. Mein Ziel ist, 
auch dadurch die Beziehungen zwischen 
Universität und Öffentlichkeit noch mehr 
zu intensivieren.
� Das Interview führte Hans-Christoph Keller

Sabine Kunst und Michael Seadle, Vorsitzender des Konzils, im Pressegespräch nach der Wahl�

� Foto: Mark Wagner

Sabine Kunst nach der Wahl� Foto: Mark Wagner

Politologin und Ingenieurin

Seit dem 23. Februar 2011 ist Prof. Dr.-Ing. 
Dr. Sabine Kunst Ministerin für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur (MWFK) in 

Brandenburg.

Von Januar 2007 bis Februar 2011 war 
sie Präsidentin der Universität Potsdam. 
Zuvor übte die Hochschullehrerin und 

Wissenschaftlerin verschiedene leitende 
Funktionen an der Universität Hannover 
aus, unter anderem war sie Director of 

International Affairs und Vizepräsidentin 
für Lehre, Studium und Weiterbildung. 

Sabine Kunst hat von 1972 bis 1982 an der 
Universität Hannover die Fächer Biologie, 
Politologie und Wasserwirtschaft studiert. 
1982 promovierte sie in Ingenieurwesen, 

1990 in Politologie.

Sabine Kunst war als erste Frau von 2010 
bis 2011 Präsidentin des Deutschen Akade-
mischen Austauschdienstes, der größten 

Organisation für den weltweiten Austausch 
von Forschern und Studierenden. Das 

internationale Engagement der Forscherin 
führte sie in eine Vielzahl von Ländern, 

zum Beispiel für die Gesellschaft für Tech-
nische Zusammenarbeit nach Bolivien und 
Peru, später nach Mexiko. Es folgten län-
gere Forschungsaufenthalte in Kapstadt.

Im Jahr 2010 wurde sie als Hochschul
managerin des Jahres ausgezeichnet.  

2013 wurde ihr in Berlin die Ehrendoktor-
würde der American Jewish University  

Los Angeles verliehen.

Sabine Kunst ist Vorsitzende der 
Verwaltungskommission und Koordina-
torin der Länder im Wissenschaftsrat, 

dem wichtigsten wissenschaftspolitischen 
Beratungsgremium in Deutschland. Sie ist 

verheiratet und hat drei erwachsene  
Kinder.
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„100 Sekunden Mensch“ lautet der Titel der Videoreihe, die 
Martin Meier in diesem Wintersemester mit den Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern eines Dreh- und Schnittseminars begon-
nen hat. Die 25 Bachelor-Studierenden haben die Aufgabe, in 
Zweier-Teams Interviews mit Geflüchteten zu drehen und sie 
haargenau auf eine Minute 40 zu schneiden. Unterstützt wer-
den sie von einer Dokumentarfilmerin und einem Dolmetscher. 
Dabei geht es darum, interessante Details der Befragten zu of-
fenbaren. Das können Erinnerungen an die Flucht sein, aber 
auch Eindrücke in Berlin oder Farben der Heimat, das, vorüber 
der Mensch vor der Kamera am liebsten berichten möchte. „Wir 
wollen die Interviews auf einer Internetseite zeigen und auf You-
Tube“, sagt Meier, der insgesamt 100 Portraits plant.

„Ich habe in meiner Masterarbeit untersucht, warum viele Ge-
flüchtete bewusst Asyl in Deutschland und nicht in einem an-
deren EU-Land beantragen. Danach habe ich beschlossen, mich 
in der Flüchtlingsarbeit zu engagieren. Ich helfe regelmäßig am 
LaGeSo in Moabit und im Flüchtlingsheim auf dem Tempelhofer 
Feld. Manchmal arbeite ich in der Küche, manchmal verteile ich 
Bedarfsgegenstände oder beantworte Fragen zum Leben hier. Da-
bei lerne ich interessante Menschen kennen. So sind bereits eini-
ge Freundschaften entstanden. Viele Geflüchtete leiden darunter, 
dass sie lange Zeit nicht arbeiten dürfen und suchen Kontakt zu 
Menschen aus Berlin. Es gibt unzählige nützliche Initiativen und 
Möglichkeiten, sich einzubringen – Pläne in den Flüchtlingshei-
men, in die man sich auch einmalig zum Helfen eintragen kann, 
Tandems, eine Einladung zum Abendessen bei sich zu Hause. 
Begegnungen, die für beide Seiten wirklich bereichernd sind.“

„Als politischer Journalist musste ich aus dem iranischen Gebiet 
von Kurdistan fliehen. Seit drei Jahren bin ich in Deutschland. Die 
Flucht war illegal und hat sieben Monate gedauert. Es wäre wichtig, 
den Menschen, die auf der Flucht sind, den Weg über die Grenzen 
nicht noch schwerer zu machen. Es sollte sicherere Möglichkeiten 
geben. Hier in Deutschland will ich auf lange Sicht wieder als Jour-
nalist arbeiten, deshalb muss ich schnell mein Deutsch verbessern. 
Zwar kann ich hier noch nicht offiziell studieren, aber ich besuche 
an der HU ein Seminar für Geflüchtete auf Farsi und Englisch. Dar-
an nehmen auch reguläre Studierende der HU teil. Das ist toll, weil 
es so zu einem Austausch kommt.“ 
� Texte: Katja Riek, Ljiljana Nikolic

Ein Videoprojekt: 
„100 Sekunden Mensch“
Martin Meier, Leiter des Videostudios und 
des Videoarchivs am Institut für Musik- und 
Medienwissenschaft

„Es gibt unzählige Initiativen,  
um sich einzubringen“
Frédérique Lang, Absolventin des Euromasters  
Programms

„Ich möchte wieder 
als Journalist arbeiten“
Mohsen Kakarasch besucht ein Seminar für Geflüchtete

E-Book mit Abschlussarbeiten zum 
Thema Flucht
Aleksandra Lakic, Masterstudentin am Institut für 
Sozialwissenschaften

Mehr über Studium und 
Wissenschaft in Berlin erfahren 
Prof. Dr. Martin Heger, Professor für Strafrecht und stell-
vertretender Vorsitzender der BWG

Aleksandra Lakic arbeitet sich zurzeit durch Abschlussarbeiten von 
Bachelor- und Masterstudierenden sowie Doktorarbeiten. Sie haben 
eine Gemeinsamkeit: Alle haben mit den Themen Flucht, Asyl oder 
Reaktionen auf die Flüchtlingskrise zu tun. Bis zum kommenden 
Sommersemester sollen die Texte in einem E-Book veröffentlicht 
werden. Das Projekt wurde von Prof. Dr. Gökce Yurdakul initiiert, 
beteiligt sind auch Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler vom 
Berliner Institut für empirische Integrations- und Migrationsfor-
schung der HU (BIM) und dem Institut für europäische Ethnologie. 
„Viele der Arbeiten haben mit der Asylpolitik in Deutschland und 
Europa zu tun, aber nicht nur“, sagt die Studentin, die das E-Book 
herausgeben wird. „Es geht auch um Marokko, Senegal oder Syrien, 
das Buch wird einen globalen, transnationalen Blick auf die sozio-
politischen Ereignisse rund um das Thema Flucht und Vertreibung 
geben.“

„Unsere Idee ist, dass studieninteressierte Geflüchtete keine Zeit 
verlieren, sich im Laufe des Sommersemesters einen Überblick 
verschaffen und zum kommenden Wintersemester immatriku-
lieren“, sagt Strafrechtsprofessor Martin Heger, Initiator einer 
Veranstaltung zur Orientierungshilfe für Geflüchtete. Die Ber-
liner Wissenschaftliche Gesellschaft (BWG) bietet in Zusam-
menarbeit mit den Berliner Universitäten seit Anfang November 
eine wöchentliche multidisziplinäre Vorlesungsreihe an. Darin 
informieren Hochschullehrerinnen und -lehrer über das wissen-
schaftliche Angebot an den Berliner Universitäten – gegliedert in 
die drei Fächergruppen Life Sciences/Medizin, MINT-Fächer und 
Geistes-, Kultur- und Sozialwissenschaften. Die Vorlesungen fin-
den auf Englisch und Deutsch statt. Das Praktische: Selbst wenn 
die Teilnehmer woanders hinziehen müssen, hilft ihnen das 
Wissen deutschlandweit auf dem Weg zum Studium weiter. Das 
Schwierige: „Es ist gar nicht so einfach, an die Zielgruppe heran-
zukommen. Wir mobilisieren die meisten Menschen, wenn wir 
direkt in die Flüchtlingseinrichtungen gehen.“ Dies sei zeitinten-
siv und personalaufwendig. Nun hilft ein Student der Arabistik 
bei der Kommunikation mit.

„Wenn jemand alles zurücklässt,
spricht das für eine schlimme Notlage“
Jelena Jovicic, Studentin der Sozialwissenschaften

„In meiner Masterarbeit habe ich mir angeschaut, wie es Geflüch-
teten aus Serbien, also einem ‚sicheren‘ Herkunftsland, ergeht, die 
in Deutschland Asyl beantragen. Sie haben es schwer, weil sie vom 
administrativen System ausgegrenzt werden. Aber die Entschei-
dung, sein Heimatland zu verlassen, trifft man nicht über Nacht. 
Es ist ein langwieriger und schmerzhafter Prozess. Wenn jemand 
alles zurücklässt und sich ins Ungewisse aufmacht, spricht das für 
eine schlimme Notlage. Die Idee der Solidarität ist für mich allum-
fassend, man kann sie nicht nur bestimmten Gruppen zukommen 
lassen. Ich selbst bin Serbin. 1999 bin ich mit meiner Familie vor 
den Bombenangriffen der Nato geflohen. Ich kann nachfühlen, wie 
es den Geflüchteten aus Syrien und anderen Kriegsgebieten geht. 
Ich weiß ich, dass jeder Flüchtling andere Erfahrungen macht. Aber 
klar ist: Die Menschen, die hier Schutz suchen, sind Menschen wie 
du und ich.“

Viele Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, Studierende sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der HU beschäftigen sich beruflich oder ehrenamtlich in verschiedenen Projekten 
mit den Themen Flucht und Geflüchtete. Sie möchten nicht nur wissenschaftliche Ergebnisse erreichen und Lösungsvorschläge liefern, sondern Geflüchteten im Alltag und bei der 

Integration helfen. Wir stellen einige von ihnen, ihre Projekte sowie Geflüchtete, die im Rahmen der Gasthörerschaft für Geflüchtete Kurse an der HU besuchen, vor.  

Refugees Welcome an der HU –
begegnen, beraten, bilden 

Wie sich Humboldtianer für Geflüchtete und Integration einsetzen

Foto: Ralph Bergel

Foto: Ralph Bergel

Foto: Ralph Bergel

Foto: Ralph Bergel

Foto: Ralph Bergel

Foto: Matthias Heyde

Seit Sommer 2014 sind im ehemaligen Berolina Airport Hotel am Adlergestell, 
unweit des Campus Adlershof, rund 240 Geflüchtete untergebracht. Sie stam-
men aus den unterschiedlichsten Regionen, rund 80 von ihnen sind Kinder. 
Ebenso lange engagiert sich Sabine Erbstößer ehrenamtlich vor Ort. Die Lehr-
kraft für besondere Aufgaben im Lernbereich Sachunterricht am Institut für Er-
ziehungswissenschaften berichtet, „dass die Stimmung in der Unterkunft nicht 
angespannt, anonym oder gar feindselig ist, wie das aus manchen Medienbe-
richten über Flüchtlingsunterkünfte hervorgeht“. Im Gegenteil, der Umgang 
der Flüchtlingskinder sei geradezu familiär, alle sprächen deutsch, wenn auch 
auf unterschiedlichen Niveaus, so Erbstößer. „Unter den Erwachsenen ist das 
natürlich anders, da führen die unterschiedlichen Nationen und Sprachen zu 
Distanziertheit.“ Doch wie sieht Erbstößers Engagement konkret aus? Einmal 
pro Woche ist die Grundschulpädagogin in der Unterkunft, um sich vorrangig 
um die Kinder zu kümmern. Sie hilft ihnen bei den Hausaufgaben, geht mit 
ihnen ins Museum, die für den Transfer nötigen BVG-Tickets organisiert sie 
über Spenden. Den Erwachsenen hilft sie etwa beim Ausfüllen von Formularen 
für Behördengänge. 

Kulturelle Teilhabe in Berlin ermöglichen
Grundschulpädagogen unterstützen Kinder in einer Flüchtlingsunterkunft in Adlershof

Neben Frau Erbstößer bringen sich eine Kollegin aus der Abteilung für Grund-
schulpädagogik als Familienpatin und eine studentische Hilfskraft, die noch 
drei befreundete Kommilitonen mit ins Boot geholt hat, ein.

Die administrative Unterstützung kommt derweil von Detlef Pech, Professor 
für Grundschulpädagogik im Lernbereich Sachunterricht. Als Vertreter einer 
öffentlichen Institution sieht er sich und seine Kollegen „schlicht in der Ver-
antwortung, sich an der Bewältigung dieser Herausforderung“ zu beteiligen. 
Dementsprechend wird das universitäre Potenzial ausgeschöpft: „Wir nutzen 
die Vielzahl von Arbeitskontakten, um Möglichkeiten zu eröffnen, die die in der 
Flüchtlingsunterkunft Arbeitenden oder andere Ehrenamtliche nicht haben, 
zum Beispiel kostenfreie Museumsbesuche“, so Pech. Die Eltern wiederum 
würden im Umgang mit dem deutschen Bildungssystem beraten. Was ihn und 
seine Kollegen motiviert, ist es, „den Kindern in der Unterkunft zumindest eine 
begrenzte gesellschaftliche und kulturelle Teilhabe in Berlin zu eröffnen“. Zu-
dem will er Studierende animieren, sich mit ihrer Expertise in gesellschaftliche 
Aufgaben einzubringen.� Michael Thiele
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Frau Böhmig, Sie sind zentrale Ansprech-
partnerin der HU-Initiativen für Refugees 
Welcome, in welchen Fällen kann man sich an 
Sie wenden? 
Böhmig: Die aktuelle Situation ist ja in die-
ser Dimension für die Hochschulen neu, 
ziemlich komplex und für die Betroffenen 
oft von großer Brisanz. Daher bündelt die 
Stabsstelle Internationalisierung im Auf-
trag des Präsidiums Unterstützungsange-
bote für Geflüchtete und entwickelt sie 
ressortübergreifend weiter – in enger Zu-
sammenarbeit mit vielen anderen engagier-
ten Kolleginnen und Kollegen im Hause. 
Meine Aufgabe ist es, Informationen zu 
sammeln und aufzubereiten, Akteurinnen 
und Akteure zu vernetzen, Lösungen zu 
entwickeln und Drittmittel einzuwerben. 
Es gibt viele Hochschulmitglieder, die mit 
eigenen Initiativen oder Ideen auf uns zu-
kommen, hier kann ich zum Beispiel in der 
Suche nach Finanzierungsmöglichkeiten 
unterstützen und sie mit anderen Initiati-
ven in Kontakt bringen. Manchmal gibt es 
auch besondere Notsituationen – auch hier 
helfen wir, wenn irgend möglich. 
 
Die HU ist die erste Berliner Universität, die 
Gasthörerschaften für Geflüchtete und eine 
offene Sprechstunde eingeführt hat. Gibt es die 
Sprechstunde auch in diesem Jahr? 
Ley: Die offene Sprechstunde für Geflüch-
tete im Studierenden-Service-Center ist wie-
deraufgenommen und wird mindestens 
bis September 2016 durchgeführt. Dank 
der Mittel, die die HU kürzlich beim Ber-
liner Senat eingeworben hat, können Inte-
ressierte auf Deutsch, Englisch, Arabisch 

Das Labor Migration erforscht 
Konzepte des Zusammenlebens

Derzeit sind so viele Menschen auf der 
Flucht wie seit dem Zweiten Weltkrieg 
nicht mehr. Im vergangenen Jahr haben 
470.00 Geflüchtete Asyl in Deutschland 
beantragt, viele mehr werden folgen. Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler des 
Labors Migration am Institut für Euro-
päische Ethnologie untersuchen, wie das 
Zusammenleben verschiedener Religionen 
und Kulturen in der Zukunft gelingen kann.

„Im Universitätsalltag ist es kaum möglich, 
auf aktuelle Themen wie die derzeitige 
Flüchtlingskrise unmittelbar und umfas-
send zu reagieren“, sagt Regina Römhild, 
Professorin am Institut für Europäische 
Ethnologie. „Deshalb haben wir das Format 
der Forschungslabore entwickelt. Durch 
sie wollen wir einen Diskussionsraum für 
Forschende verschiedener Fachbereiche 
schaffen und gleichzeitig die urbane und 
die politische Öffentlichkeit einbeziehen.“ 
Ungefähr 30 Mitglieder umfasst das Team 
des Labors aktuell, Professoren, Doktoran-
den, Masterstudierende und Interessierte 
aus allen möglichen zivilgesellschaftlichen 
Bereichen arbeiten hier – ehrenamtlich 
und selbstorganisiert – zusammen.  Viele 
weitere sind sporadisch dabei. Immer wie-
der organisiert das Labor Workshops, Ex-
pertenvorträge, Kooperationen und gibt 
Publikationen heraus. 

„Die erste politische Debatte, an der wir 
uns aktiv beteiligt haben, war die Ausei-
nandersetzung um das Buch von Thilo Sar-
razin“, erinnert sich die Professorin. „Wie 
geht man damit um, wenn bei vielen die 
Bereitschaft nicht mehr da ist, Migration 
als Teil der Gesellschaft zu begreifen? Das 
hat damals viele Menschen umgetrieben.“ 
Durch Beiträge in den Medien und Vorträge 
hat das Team des Labors Migration seine 
Ergebnisse in die Öffentlichkeit getragen. 

Zukünftig will das Labor auch verstärkt Ge-
flüchtete miteinbeziehen, die schon länger 
hier leben und sich selbst in der Ausei-
nandersetzung mit Flucht und Migration 
engagieren. Aktuell unterstützt das Labor 
ein Projekt des Berliner Instituts für em-
pirische Integrations- und Migrationsfor-
schung, in dem gemeinsam mit Geflüch-
teten ein „mapping“ der Stadt entsteht. 
Im Zentrum steht die Frage, welche Plätze 
sind für die, die hier ankommen, wichtig? 
In einer Kooperation mit dem Haus der 
Kulturen der Welt geht es zudem um die 
digitale Vernetzung: Welche Formen der 
Selbstorganisation finden in den sozialen 
Medien mit Blick auf Berlin statt? Die 
Ergebnisse dieser Untersuchung können 
später für eine App genutzt werden, die 
den neu Ankommenden bei ihrem Start in 
Berlin hilft.

„Es ist wichtig, auch kritische Fragen zur 
Migrationsforschung zu stellen“, sagt 
Römhild. So bestehe eine Herausforde-
rung darin, Migration nicht immer wieder 
aufs Neue als Sonderkategorie der Minder-
heiten zu beschreiben, sondern die Gesell-
schaft als Ganzes im Blick zu haben, die 
durchweg und nicht nur an den Rändern 
von Migration geprägt ist. Dabei geht es 
auch darum, neue Konzepte zu entwickeln, 
die das existierende sowie zukünftige Zu-
sammenleben besser beschreiben können, 
wie beispielsweise das der Konvivialität: 
„Es ist ein altes Konzept, das zurückreicht 
bis ins Spanien des achten Jahrhunderts, 
als Juden, Christen und Muslime unter 
arabischer Herrschaft in engem kulturel-
len Austausch zusammenlebten.“  Eine 
Konstellation und ein Konzept, das gerade 
heute wieder ganz neue Aktualität erfährt. 
„Uns beschäftigt stets, ob uns ein Konzept 
hilft, unsere Gesellschaft besser zu verste-
hen und angemessener zu handeln.“ In 
einem politisch aufgeladenen Klima, wie 
wir es derzeit immer wieder erleben, ist es 
nicht leicht, konstruktive Debatten zu füh-
ren. „Umso wichtiger sind deshalb offene 
Räume wie das Labor Migration, die diese 
Art der Auseinandersetzung ermöglichen 
und stärken“, so Regina Römhild.
� Katja Riek

 www.euroethno.hu-berlin.de/de/
forschung/labore/migration

„Es gibt viele Hochschulmitglieder, die mit Ideen auf uns zukommen“
Inse Böhmig und Jochen Ley berichten, wie die Universität Geflüchtete und Initiativen unterstützt

und Farsi informiert 
werden. Die Sprech-
stunde ist sehr ge-
fragt, es kommen 
jede Woche um die 
20 Studieninteres-
sierte. Neu ist die 
offene Sprechstun-
de auf dem Cam-
pus Adlershof, die 
ab dem 4. Februar 
zweiwöchentl ich 
stattfindet. Wir pla-
nen für April außer-
dem zwei Informationsveranstaltungen zur 
Gasthörerschaft für Geflüchtete.

Kürzlich ist in der Sporthalle Merlitzstraße 
auf dem Campus Adlershof eine Notunter-
kunft für Geflüchtete eingerichtet worden. Hat 
die Universität hier Verpflichtungen?
Böhmig: Die HU hat sich aufgrund der 
direkten Nachbarschaft mit vier Adlersho-
fer Unterkünften dazu entschlossen, die 
offene Sprechstunde für Geflüchtete gerade 
auch am Standort Adlershof anzubieten. 
Wir stehen mit den Unterkünften in Kon-
takt, und es gibt ehrenamtliche Initiativen, 
Orte der Begegnung zu schaffen und die 
Geflüchteten auch jenseits hochschulrele-
vanter Fragen zu unterstützen. Das reicht 
von der kurzfristigen Bereitstellung von 
Gütern des täglichen Bedarfs über regel-
mäßige Aktivitäten etwa des Instituts für 
Erziehungswissenschaften: Mitarbeiterin-
nen bieten Geflüchteten in der Unterkunft 
im ehemaligen Berolina Airport Hotel bei-
spielsweise seit 2014 Hilfe bei Behörden-

gängen, Hausaufga-
benhilfe, Beratung 
zu Bildungsfragen 
und Museumsbesu-
che an. 

Wie werden die 
Gasthörerschaften 
angenommen, welche 
Fächer sind am be-
liebtesten? 
Ley: Aktuell nutzen 
im Wintersemester 
92 Menschen die 

Möglichkeiten der Gasthörerschaft. Sie be-
suchen eine oder mehrere Lehrveranstal-
tungen, darunter sind auch zwei spezielle 
sozialwissenschaftliche Seminare des Ber-
liner Instituts für empirische Integrations- 
und Migrationsforschung, die bilingual auf 
Englisch/Arabisch beziehungsweise Eng-
lisch/Farsi angeboten werden. So können 
sich Geflüchtete ein erstes Bild vom Stu-
dium an der HU machen und Kontak-
te zu Kommilitonen und Lehrpersonen 
aufbauen. Am beliebtesten sind die Wirt-
schaftswissenschaften, Biologie, Chemie, 
Mathematik und Anglistik beziehungswei-
se Amerikanistik.

Wird die Universität ihr Angebot für 
Geflüchtete in diesem Jahr erweitern?
Böhmig: Die HU versteht sich als Hoch-
schule, die von Diversität, Internationalität 
und Weltoffenheit geprägt ist, daher werden 
wir die Vernetzung und den Ausbau unse-
rer Initiativen für Geflüchtete  weiter voran-
treiben – auch als Zeichen einer gelebten 

Willkommenskultur. Mit dem gerade ein-
geworbenen Geld des Berliner Senats kann 
die HU dieses Jahr Intensivsprachkurse in 
Deutsch für Geflüchtete anbieten und ein 
Mentoring-Programm auflegen. Wichtige 
Themen sind außerdem die Förderung ge-
flüchteter Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler und die Unterstützung studen-
tischer Initiativen, darunter nicht zuletzt 
die Refugee Law Clinic. Damit ist es aber 
natürlich nicht getan, denn perspektivisch 
werden die Zahlen geflüchteter Menschen 
in der Stadt und an unserer Universität ver-
mutlich eher noch steigen. Das werden wir 
auch in Zukunft kontinuierlich mitdenken. 
� Das Interview führte Ljiljana Nikolic

Kontakt für HU-Initiativen im Bereich 
Refugees Welcome

 inse.boehmig@hu-berlin.de

Offene Sprechstunden für Geflüchtete

Dienstags, 13 bis 15 Uhr, auf dem Campus 
Mitte im Studierenden-Service-Center, 
Unter den Linden 6, 10099 Berlin 

Jeden 2. Donnerstag, 10 bis 12 Uhr, in unge-
raden Wochen auf dem Campus Adlershof, 
Johann von Neumann-Haus, Raum 2‘227, 
Rudower Chaussee 25, 12489 Berlin

Kontakt:  refugees.welcome@hu-berlin.de

 hu-berlin.de/refugees
 www.bwg-berlin.de/index.php?id=welcome
 www.international.hu-berlin.de/de/

    initiativen-gefluechtete
 rlc-berlin.org

Inse Böhmig (li.) ist Referentin in der 

Stabsstelle Internationalisierung

Jochen Ley ist Referatsleiter der 

Allgemeinen Studienberatung und -information

Fotos: Martin Ibold, Matthias Heyde

Allabendlich sind die Bilder aus den 
Flüchtlingslagern mittlerweile in den 
Nachrichtensendungen zu sehen. Zusam-
mengepfercht in Zelten, mit mangelhafter 
hygienischer und medizinischer Versor-
gung leben Menschen dort, nachdem 
sie ihre Heimat verlassen mussten. „Die 
Bilder sind erschreckend“, sagt der Afrika-
forscher Joël Glasman. „Doch die Realität 
sieht oft noch viel schlimmer aus.“ Er 
weiß das aus eigener Erfahrung. Viele 
seiner Forschungsreisen haben ihn in den 
vergangenen Jahren in diese Lager ge-
führt. Sie sind Thema seiner Habilitation, 
an der der 36-Jährige zurzeit schreibt.

Durch die aktuelle Verschärfung der 
Flüchtlingssituation hat auch seine For-
schung mehr öffentliche Aufmerksamkeit 
erhalten. Denn immer mehr Geflüchtete 
werden in Lagern in ihren Heimatländern 
oder nahe bei ihnen versorgt. Glasman hält 
das für falsch. „Flüchtlingslager sind keine 
Lösung für dieses Problem, dort entstehen 
eher weitere Probleme.“ Viele Menschen 
lebten in menschenunwürdigen Verhält-
nissen am Existenzminimum, sie fänden 
keine Arbeit, würden in keine Gesellschaft 
integriert und oft von lokalen Milizen be-
droht, erpresst oder zwangsrekrutiert. La-
ger würden die Situation vieler Menschen 
nur noch weiter verschlechtern.

Gerade in der politischen Debatte jedoch 
wird diesen Lagern viel Bedeutung beige-
messen. Kaum eine Talkrunde vergeht, 
ohne dass sie als Heilmittel für Flucht 
und Zwangsmigration genannt werden. 
Umso wichtiger ist es deshalb für den Wis-
senschaftler Glasman, eine Plattform zu 
haben, auf der er dazu Stellung nehmen 
kann: das Netzwerk Flüchtlingsforschung. 
Im Jahr 2013 hat sich dieses als loser 
Verbund von deutschsprachigen Wissen-
schaftlern zusammengefunden. Mittler-
weile beteiligen sich rund 100 Experten un-
terschiedlicher Disziplinen aus Universitä-
ten, Stiftungen oder anderen Forschungs-

Mit wissenschaftlich 
fundierten Infos gegen Mythen

Das Netzwerk Flüchtlingsforschung bringt Wissenschaftler zusammen und informiert die Öffentlichkeit 

einrichtungen daran. Sie wollen sich hier 
vernetzen, ihre Ergebnisse untereinander 
diskutieren, aber auch eine Anlaufstelle 
für die Öffentlichkeit bieten. Interessierte 
Bürger oder Journalisten sollen wissen-
schaftlich fundierte Informationen zur ak-
tuellen Flüchtlingsforschung erhalten. 

In den vergangenen Monaten sei das Inte-
resse am Netzwerk deutlich gestiegen. „Es 
kommen mehr Anfragen von Schülern 
und Helfern, von Politikern, Journalis-
ten oder aus der Verwaltung.“ Man dürfe 
aber nicht immer mit schnellen Antworten 
rechnen. Um wissenschaftliche Ergebnis-
se zu erhalten, brauche man oft jahrelange 
Forschung. Doch das, was bereits erforscht 
sei, könne oft sehr aufschlussreich auch 
für aktuelle Debatten sein. 

Auf der Website gibt es zum Beispiel 
einen Blog, den Joël Glasman redaktio-
nell mitbetreut. So würden in der Rubrik 
„Flüchtlingsforschung gegen Mythen“ 

Behauptungen, die unreflektiert in der 
Flüchtlingsdebatte verbreitet werden, den 
Ergebnissen der Wissenschaft gegenüber-
gestellt. Dort werde gezeigt, wie es um die 
Menschenrechte bestellt sei oder um die 
Grenzen der Aufnahmefähigkeit.

Die Wissenschaftler stemmen das Netz-
werk in Eigeninitiative und mit persön-
lichen Mitteln. Es gibt unterschiedliche 
Arbeitskreise, beispielsweise einen zu 
Gender-Fragen oder zu Demokratie und 
Flucht. Glasman leitet den Arbeitskreis Af-
rika, in dem sich etwa zehn Flüchtlingsfor-
scher zu diesem Schwerpunkt zusammen-
gefunden haben. So spielt das Expertise-
Netzwerk auch für seine Forschung eine 
wichtige Rolle. Hier kann er mit Juristen, 
Historikern, Politikwissenschaftlern oder 
Geografen seine Arbeit diskutieren. Dieser 
interdisziplinäre Ansatz sei sehr hilfreich, 
um komplexen aktuellen Problemen au-
ßerhalb eingefahrener wissenschaftlicher 
Grenzziehungen nachgehen zu können.

Noch bis Ende 2017 hat der Afrika-Ex-
perte eine Finanzierung seines Habilita-
tionsvorhabens durch die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG). „Das war 
vor allem möglich, weil ich 2014 im HU-
Projekt ,Freiräume‘ von der Lehre freige-
stellt worden bin und Feldforschung in 
Kamerun betreiben konnte“, sagt Glas-
man. „Mit diesen Ergebnissen habe ich 
mich bei der DFG beworben.“

Im Oktober 2016 will das Netzwerk 
Flüchtlingsforschung seine erste Kon-
ferenz abhalten. Für dieses Treffen in 
Osnabrück gibt es noch keine vollständi-
ge Finanzierung. Flüchtlingsforschung 
braucht eben noch viel mehr Aufmerk-
samkeit und Unterstützung.
�
� Roland Koch 

Netzwerk Flüchtlingsforschung: 
 fluechtlingsforschung.net

Das Flüchtlingslager Lolo in Ostkamerun, in dem seit 2014 Flüchtlinge aus der zentralafrikanischen Republik leben.  

„In Lagern entstehen eher weitere Probleme“, sagt Joël Glasman. � Foto: J. Glasman 2014
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Ms Böhmig, you are the key person to talk to 
regarding HU’s Refugees Welcome initiatives; 
can you give me some examples of when you 
should be contacted? 
Böhmig: Well, the current situation is a new 
challenge for universities in this dimension; 
it is pretty complex and also often a high-
ly-charged issue for those concerned. On 
behalf of the Presidential Committee, the 
International Strategy Office is therefore 
consolidating the support offered for refu-
gees in order to develop these further across 
all departments – in close cooperation with 
the many other respectively committed uni-
versity colleagues. My job is to collect and 
prepare information, to establish links be-
tween the actors, to develop solutions and to 
raise third party funding. Many of the uni-
versity members are approaching me with 
own initiatives or ideas; in these cases, I can 
help them to source financing, for example, 
and tell them how to get in touch with other 
initiatives. Sometimes, there are also special 
emergency situations – again, we try to pro-
vide all the help we can in these situations. 

HU is the first of Berlin’s universities to make 
it possible for refugees to sit-in on lectures, and 
to offer special drop-in advice sessions aimed at 
refugees. Will you continue to offer the drop-in 
sessions this year? 
Ley: The drop-in advice sessions for refu-
gees at the Student Service Center are being 
continued and will be offered until at least 
September 2016. Thanks to funding recent-
ly granted to HU by the Berlin Senate for 
this purpose, we are able to advise prospec-
tive occasional students/auditors in Ger-
man, English, Arabic and Farsi. The drop-in 

The Migration Research Laborato-
ry studies concepts for coexistence

Currently, more people are fleeing their 
home countries than at any other time 
since the Second World War. Last year, 
470,000 refugees claimed asylum in Ger-
many, and many more will join them. The 
researchers from the Migration Research 
Laboratory at the Institute of European 
Ethnology are examining how people with 
different religions and different cultural 
backgrounds can successfully coexist in 
future.

“Everyday university life offers little scope 
for responding directly and to the neces-
sary extent to hot topics such as the current 
refugee crisis,” says Regina Römhild, a 
professor at the Institute of European Eth-
nology. “That is why we have developed the 
research laboratory format. With these lab-
oratories, we intend to establish platforms 
where researchers from various disciplines 
can discuss current issues and also involve 
the urban and political public in the dis-
cussion.” The Laboratory team currently 
consists of approximately 30 members; 
professors, PhD students, Master’s stu-
dents and stakeholders from a wide range 
of civic society areas all collaborate here 
– on a voluntary and self-organised basis. 
Many others join in from time to time. The 
Laboratory regularly organises workshops, 
lectures by experts, and collaborations and 
also publishes works. 

“The first political debate we became ac-
tively involved in was the controversy sur-
rounding the book written by Thilo Sarraz-
in,” the professor recalls. “How do you deal 
with that, when many people are no longer 
willing to see migration as an element of 
society? That worried a lot of people at the 
time.” Through articles in the media and 
lectures, the Migration Research Laborato-
ry team shared the results of its work with 
the public. 

In future, the Laboratory also intends to in-
creasingly involve refugees who have lived 
here for some time and are also commit-
ted to addressing the issues of flight and 
migration. The Laboratory currently sup-
ports a Berlin Institute for Integration and 
Migration Research project where the city 
is being “mapped” in cooperation with ref-
ugees. The project focuses on the question 
of the places that are important for those 
arriving here. Another collaboration with 
the Haus der Kulturen der Welt internation-
al contemporary arts centre looks at digital 
networking: what Berlin-focused forms of 
self-organisation are currently happening 
via the social media? The results of this 
study will be available as an app later on 
to help the newly arrived to find their feet 
in Berlin.

“It’s also important to ask questions on 
critical migration Research itself.” says 
Römhild. One challenge, for example, is 
to refrain from constantly referring to mi-
grants as a special category of ethnic mi-
norities but to instead look at society as a 
whole, which is has been shaped by migra-
tion in its entirety and not just on its mar-
gins. This also includes the development 
of new concepts that describe the current 
and the future coexistence more aptly, for 
example the concept of conviviality: “This 
is an old concept that goes back to 8th 
century Spain, where Jews, Christians and 
Muslims lived together peacefully under 
Arab rule with a lively cultural exchange.” 
A constellation and a concept that has 
taken on a completely new dimension of 
topicality, particularly in recent times. “We 
are constantly questioning whether a con-
cept will help us to understand our society 
better, and to act in a more appropriate 
way.” In a climate as politically charged 
as the one we are recurrently experiencing 
at the moment, it is not easy to lead a 
constructive debate. “Open platforms such 
as the Migration Laboratory are therefore 
even more important in order to facilitate 
and encourage these discussions,” says 
Regina Römhild.

� Katja Riek

 www.euroethno.hu-berlin.de/de/

“Numerous university members are approaching us with ideas.”
Inse Böhmig and Jochen Ley talk about how the university supports refugees and refugee initiatives.

advice sessions are 
very popular; around 
20 people interest-
ed in studying with 
us come by every 
week. A new addi-
tion is the drop-in 
advice session at 
the Campus Adler-
shof, which will be 
offered fortnightly 
from 4 February on-
wards. We are also 
planning two information events to inform 
refugees about how to enrol as an occasion-
al student/auditor in April.

The Merlitzstrasse gymnasium on Campus 
Adlershof has recently been converted into 
emergency accommodation for refugees. Will 
the university get involved here?
Böhmig: Precisely because four of the ac-
commodation facilities for refugees in Ad-
lershof are in close proximity to the HU 
campus, the university has decided to offer 
the drop-in advice sessions for refugees at 
the Adlershof campus as well. We are in 
contact with the accommodation facilities, 
and there are volunteer initiatives working 
on finding places where we can meet with 
the refugees to make it possible for us to 
offer additional support to them beyond 
university-related issues. This help rang-
es from supplying everyday necessities at 
short notice to arranging regular activities, 
like those organised by the Department of 
Education Studies, for instance: since 2014, 
the staff is helping refugees housed in 
the former Berolina Airport Hotel with of-

ficial paperwork or 
accompany them to 
appointments, help 
the children with 
their homework, ad-
vise the refugees on 
educational matters 
and visit museums 
with them, for ex-
ample. 

What response have 
you had to the occa-

sional student/auditor offer; which subjects are 
the most popular? 
Ley: Currently, 92 refugees have enrolled 
as guest students for the winter semester. 
They attend one or several lectures, which 
also include two special social science sem-
inars offered by the Berlin Institute for 
Integration and Migration Research held 
bilingually in English/Arabic or English/
Farsi. The scheme allows refugees to gain 
a first impression of what it’s like to study 
at HU, and to interact with fellow students 
and with the lecturers. Most popular are the 
economics-related subjects, as well as biolo-
gy, chemistry, mathematics and English and 
American studies.

Is the university going to expand its offer for 
refugees this year, and if so, how?
Böhmig: HU sees itself as a university that 
is characterised by diversity, internation-
ality and a cosmopolitan attitude; we are 
therefore going to continue to push ahead 
with the cross-linking and expansion of our 
initiatives for refugees – not least also in 
order to demonstrate the meaning of a cul-

ture of welcome. The funding just recently 
granted by the Berlin Senate will allow HU 
to hold intensive German language courses 
for refugees, and to set up a mentoring pro-
gramme. Other important issues are help-
ing fellow researchers who were forced to 
migrate, and supporting student initiatives, 
not least also the Refugee Law Clinic. How-
ever, that is of course by no means all that 
can be done, because in the long term, the 
number of refugees seeking asylum in this 
city looks set to increase even more. We will 
therefore continue to constantly expand our 
respective activities in the future. 
�
� The interview was conducted by Ljiljana Nikolic

Contact for Refugees Welcome 
initiatives at HU: 

 inse.boehmig@hu-berlin.de

Drop-in advice sessions for refugees

Tuesdays, from 13:00 to 15:00, at the 
Student Service Center on Campus Mitte, 
Unter den Linden 6, 10099 Berlin 

From 10:00 to 12:00 every second 
Thursday (in the odd-numbered weeks) 
on Campus Adlershof, Johann von 
Neumann-Haus, Room 2’227, Rudower 
Chaussee 25, 12489 Berlin

Kontakt:  refugees.welcome@hu-berlin.de

 hu-berlin.de/refugees
 www.bwg-berlin.de/index.php?id=welcome
 www.international.hu-berlin.de/de/

    initiativen-gefluechtete
 rlc-berlin.org

Inse Böhmig (l) is a member of the International 

Strategy Office staff, Jochen Ley (r) heads the 

Student Service Center

Photos: Martin Ibold, Matthias Heyde

Not a day goes by without images from 
the refugee camps being shown on the 
evening news on TV. Huddled together 
in crowded tents and lacking sanitary 
facilities and medical care, people live 
in these camps after they were forced to 
flee their home countries. “The images 
are shocking,” says the Africa researcher 
Joël Glasman. “However, the reality often 
looks much, much worse.” He is speaking 
from experience. Over the past few years, 
many of his field trips have led him to 
these camps. They are the subject of his 
habilitation, which the 36-year-old is cur-
rently engaged in writing.

The latest intensification of the refugee 
situation means that his research is also re-
ceiving more public attention as an increas-
ing number of refugees are being taken 
care of in camps in their home countries or 
nearby. Glasman believes this is the wrong 
approach. “Refugee camps are no solution 
to this problem; in fact, they tend to create a 
new set of problems.” He says that many of 
the people in the camps live in inhumane 
conditions; they are unable to find work, 
are not integrated into the host society and 
are often threatened, blackmailed or press-
ganged by the local militia. Camps put 
many people in an even worse situation.
However, especially political debates about 
the refugee crisis attach great importance 
to these camps. Hardly a round of talks 
goes by without them being mentioned 
as the panacea against flight and forced 
migration. For the researcher Glasman, 
this makes it even more crucial to have a 
platform that allows him to share his point 
of view: the German Refugee Research 
Network. 

The network was set up in 2013 as an 
informal association of German-speaking 
researchers. Around 100 experts from var-
ious disciplines from universities, foun-
dations or other research institutions are 

Disproving myths with 
information based on scientific facts

The German Refugee Research Network unites researchers in order to educate the public

now involved. They intend to network 
here in order to discuss the results of their 
research with each other; however, they 
also invite the public to contact them for 
information. They want to give interested 
citizens or journalists information about 
the current research on forced migration 
that is based on scientific facts. 

Over the past few months, interest in 
the network has grown considerably. “We 
are receiving an increasing number of 
enquiries from students and volunteers, 
from politicians and journalists or also 
from government agencies.” However, the 
network cannot always supply immediate 
answers. Establishing scientifically sound 
results often takes years of research, al-
though past research results can frequent-
ly also offer information that is extremely 
useful for the current debate. 

The website features a blog, for example, 
co-edited by Joël Glasman. The “Refugee 

Research Against Myths”, for instance, 
contrasts claims frequently bandied about 
in the course of the debate on the refugee 
crisis with actual research results. These 
highlight the human rights situation, or 
examine claims regarding capacity limits.

The researchers organise the network 
themselves and finance it with private 
means. There are different working 
groups, for example on gender issues or 
on democracy and flight. Glasman heads 
the Africa working group, which numbers 
around ten forced migration researchers 
with this research focus. The expertise 
network therefore also plays an important 
role when it comes to his research. Here, 
he can discuss his work with legal experts, 
historians, political scientists or geogra-
phers. He says that this interdisciplinary 
approach is extremely helpful for explor-
ing complex current problems outside the 
established boundaries of science.
The Africa expert has been granted fund-

ing for his habilitation project by Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFG) until the 
end of 2017. “That has mainly been possi-
ble because I was released from my teach-
ing obligations in 2014 within the scope 
of HU’s ‘Creating Opportunities’ project, 
which allowed me to go on a field trip to 
Cameroon,” says Glasman. “With these 
results, I then applied to the DFG.”

The German Refugee Research Network 
plans to hold its first conference in Octo-
ber 2016. The funding for this meeting in 
Osnabrück is not yet fully in place. Forced 
migration research simply needs to attract 
much more attention and support.
�

� Roland Koch 

German Refugee Research Network 
(Verein Netzwerk Flüchtlingsforschung):  

 fluechtlingsforschung.net

The Lolo refugee camp in eastern Cameroon where refugees from the Central African Republic have lived since 2014. 

“Camps tend to create a new set of problems,” says Joël Glasman. � Photo: J. Glasman 2014

Special
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‘100 Sekunden Mensch’ (A human for 100 seconds) is the title 
of the video series that Martin Meier started this winter semester 
with the members of a film and editing seminar. The 25 bache-
lor’s students have the task of filming interviews with refugees 
in teams of two and editing them to a length of precisely 1 min-
ute and 40 seconds. A documentary filmmaker and an interpret-
er are supporting them. The aim is to reveal interesting details 
about the interviewees. They could be memories of the exodus, 
impressions of Berlin or recollections of home: whatever the 
person would most like to talk about in front of the camera. ‘We 
want to show the interviews on a special website and YouTube,’ 
said Meier, who is planning a total of 100 portraits. 

‘In my master’s dissertation, I looked at why many refugees con-
sciously apply for asylum in Germany and not other EU countries. 
After that, I decided to get involved with refugee work. I regularly 
help out at LaGeSo in Moabit and in the refugee hostel at Tem-
pelhofer Feld. Sometimes I work in the kitchen; sometimes I dis-
tribute everyday items or answer questions about life here. I meet 
interesting people. I’ve already made a few friends. Many of them 
suffer because they will not be allowed to work for a long time and 
they seek contact with people from Berlin. There are many useful 
initiatives and opportunities to get involved – schedules in the ref-
ugee hostels that you can sign up to as a helper (even as a one-off), 
buddy schemes, an invitation to dinner at your home. These are 
encounters that enrich both sides.’ 

‘As a political journalist, I had to flee from the Iranian territory of 
Kurdistan. I’ve been in Germany for three years. My escape was ille-
gal and took seven months. It’s important not to make things more 
difficult at the borders for people fleeing their homelands. There 
should be safer options. I want to work as a journalist in Germany 
in the long run, so I need to improve my German quickly. Although 
I can’t study here officially yet, I’m attending a seminar for refugees 
at the HU in Farsi and English. Regular students at the HU are also 
participating. It’s great because it leads to plenty of exchange.’
� Text: Katja Riek, Ljiljana Nikolic

Video series: 
“A human for 100 seconds”
Martin Meier, head of the video studios and 
video archive at the Department of Music and 
Media Studies

“There are many useful initiatives 
to get involved”
Frédérique Lang, Graduate of the Euromasters 
programme

“I want to work 
as a journalist again”
Mohsen Kakarasch is attending a seminar for refugees

E-book about students 
final dissertations
Aleksandra Lakic, Master’s student at the Department 
of Social Sciences

Orientation event ‘Studying 
and academic life in Berlin’ 
Prof. Martin Heger, Professor of criminal law at HU and 
deputy chair of the BW Study Advisory Service

Aleksandra Lakic, is currently working through the bachelor’s and 
master’s students’ final dissertations and the PhD theses. They all 
have one thing in common: they deal with issues relating to exodus, 
asylum or the reaction to the refugee crisis. The texts are to be pub-
lished in an e-book by the coming summer semester. The project 
was initiated by Prof. Gökce Yurdakul and also involves academics 
from the HU’s Berlin Institute for Integration and Migration Re-
search (BIM) and the Department of European Ethnology. ‘Many 
of the dissertations and theses deal with asylum policy in Germany 
and Europe, but not exclusively,’ said the student who is publishing 
the e-book. ‘They also look at Morocco, Senegal and Syria. The book 
will provide a global, trans-national view of the socio-political events 
relating to issues of exodus and expulsion.’

Since the beginning of November, Berliner Wissenschaftliche 
Gesellschaft (BWG) has been offering a weekly multidisciplinary 
lecture series, among other things as an orientation aid for refu-
gees, in collaboration with the Berlin universities. This involves 
university lecturers providing information about the academic 
programmes at the Berlin universities, divided into the three 
subject groups of Life Sciences/Medicine, MINT subjects and 
humanities, cultural and social sciences. The lectures are held 
in German and English. ‘Our idea is that all refugees who are 
interested in studying lose no time, can get an overview during 
the summer semester and then register in the coming winter 
semester,’ said coordinator Martin Heger. The professor of crimi-
nal law at HU and deputy chair of the BWG initiated the project. 
The practical side: Even if the refugees have to move elsewhere, 
this knowledge helps them on their way to becoming a student 
anywhere in Germany. The difficulty: ‘It’s not so easy to approach 
the target group. We mobilise the largest numbers of people if we 
go directly into the refugee camps.’ This is time-consuming and 
labour-intensive, he reports. A student of Arabic Studies has been 
now brought in to help with communication.

“To leave everything behind 
you have to be in a dire situation”
Jelena Jovicic, Social Sciences graduate

‘In my Master’s dissertation I looked at how refugees from Serbia, 
a “safe” country of origin, fare when they apply for asylum in Ger-
many. They find it difficult because they are excluded by the admin-
istrative system. However, you don’t take the decision to leave your 
home country overnight. It’s a lengthy and painful process. To leave 
everything behind and launch yourself into the unknown, you have to 
be in a dire situation. For me the idea of solidarity is all encompass-
ing; you can’t just apply it to certain groups. I myself am Serbian. In 
1999 my family and I fled the NATO airstrikes. I can empathise with 
the situation of refugees from Syria and other war zones. I know that 
every refugee‘s experience is unique. But one thing is clear: People 
who are looking for protection here are people like you and me.’

Several HU academics, students and staff members are involved in various projects related to the refugee crisis, both professionally and on a voluntary basis. Their goals are not only 
to produce scholarly research and propose solutions, but also to support refugees in their daily lives and to help them become integrated into society. We will introduce some of them, 

and their projects, as well as refugees who are attending courses at HU as part of a guest student programme for refugees.

Refugees Welcome to HU –
meet, advise, educate 
How Humboldtians are supporting refugees and integration 

Photo: Ralph Bergel

Photo: Ralph Bergel

Photo: Ralph Bergel

Photo: Ralph Bergel

Photo: Ralph Bergel

Photo: Matthias Heyde

In the summer of 2014, around 240 refugees were moved into the former Bero-
lina Airport Hotel on Adlergestell road near Campus Adlershof. They come from 
many different countries, and include around 80 children. Sabine Erbstößer 
has volunteered at the facilities right from the beginning. The Department for 
Education Studies tutor for special general science teaching projects says that 
„the mood at the facilities is by no means tense, anonymous or even hostile, 
as some media reports about refugee facilities will have you believe.“ In the 
contrary, the refugee children interact as if they were family, all of them speak at 
least some German, albeit to different degrees, adds Erbstößer. „It‘s different 
amongst the adults, of course; the various nationalities and languages do lead 
to detachment.“
However, what do Erbstößer‘s voluntary activities actually look like in practical 
terms? The primary school pedagogue visits the facilities once a week, mainly 
to look after the children. She helps them with their homework and visits mu-
seums with them, raising the money for the public transport tickets that are 
needed for these visits via donations. She might also help the adults to fill in 
any forms they need to take with them to official appointments, for instance. 

Facilitating participation in cultural activities in Berlin
Primary school pedagogues help children living in refugee accommodation in Adlershof

Besides Ms Erbstößer, another colleague from the Primary School Education 
School volunteers as a family mentor, as does a student assistant who has 
successfully recruited three of her fellow students to volunteer.
Prof. Dr. Detlef Pech, professor for primary school general science education at 
the HU, currently provides administrative support. He believes that as repre-
sentatives of a public institution, he and his colleagues are „simply duty-bound 
to contribute to coping with this challenge“. Accordingly, all of the university‘s 
potential is exploited: „We use the numerous contacts acquired in the course 
of our work to unlock opportunities which those working in the refugee fa-
cilities or the other volunteers have no access to in order to organise such 
activities as free museum visits for the refugees, for example“ says Pech. The 
refugee parents, on the other hand, are given advice on how the German ed-
ucation system works. What motivates him and his colleagues is the thought 
that „we make it possible for the children living in the facilities to participate 
in social and cultural activities in Berlin at least to a limited degree.“ He also 
wants to encourage the students to contribute their expertise to social projects.
� Michael Thiele
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EXZELLENZ

INITIATIVE

Nachts im Museum wird es spannend. Im 
Berliner Museum für Naturkunde verlassen 
die Exponate zwar nicht ihre Standorte wie 
in der Filmkomödie mit Ben Stiller, aber 
die Besucher werden zum Staunen, La-
chen und Nachdenken angeregt. Denn am 
8. Januar startete die Veranstaltungsreihe  
„Wissenschaft im Sauriersaal“, in der an 
acht Abenden bis zum Ende des Jahres viele 
wissenschaftliche und Wissenschaft betref-
fende Fragen diskutiert werden. 

Erster Gast im prall gefüllten Sauriersaal 
war kein Forscher, aber jemand, der schon 
einiges ins Rollen gebracht hat in Sachen 
Wissenschaft. Sebastian Turner, Mitheraus-
geber des Tagesspiegels, sprach in einem 
streckenweise launigen Vortrag zum The-
ma „Was Wissenschaft für Berlins Zukunft 
tun kann“. Er plädiert dafür – das ist be-
kannt – Berlin zur Hauptstadt der Digita-
lisierung zu machen – nicht über Groß-
subventionen für Unternehmen, sondern 
indem junge Talente an Berlins Hochschu-
len gelockt werden. Ihnen sollen Unter-
nehmensgründungen und etablierte Unter-
nehmen folgen – wie es sich bereits in der 
Gesundheits- oder Kunstbranche abgespielt 
hat. Der Vorschlag wurde von der Berliner 
Politik freudig aufgenommen, die ersten 
IT-Professuren wurden bereits eingerichtet.
Nach dem Rückblick auf bereits Initiiertes 
wurde es politisch. Turner warnte vor den 
geistigen Entwicklungen in Deutschland 
sowie in vielen anderen europäischen Län-
dern und den USA. Grundlage von For-
schung sei Freiheit für Andersdenkende. 
„Wir sehen die bedrückende Entwicklung, 
dass wachsende Bevölkerungsgruppen den 
gesellschaftlichen Grundkonsens – Tole-
ranz gegenüber Andersdenkenden – nicht 
mehr mittragen.“ Noch rufe man in Dres-
den nicht „Lügenwissenschaftler“ und trage 
keine Galgen mit eigensinnigen Spitzenfor-
schern vor sich her. Eines sei aber klar, die 
Wissenschaft könne nicht so tun, als sei es 
eine Entwicklung, die ihr nichts anhaben 
könne. „Je verständlicher Wissenschaftli-
cher sich erklären, desto mehr impfen sie 

Herr Möllers, von 2013 bis 2015 wurden Sie 
durch „Freiräume“ gefördert. Die Förderlinie 
unterstützt HU-Wissenschaftler bei geistes-
wissenschaftlichen Forschungsprojekten oder 
der Diskussion noch unbehandelter Themen. 
Dabei wirkten Sie am 2009 gegründeten ver-
fassungsblog.de mit. Wie kam es zu dieser Zu-
sammenarbeit?
Der Blog wurde vom Juristen und Journalis-
ten Maximilian Steinbeis als ein innovatives 
Format entwickelt, das eine Lücke zwischen 
wissenschaftlichen Publikationen und Zei-
tungsberichten füllen sollte: schneller als 
erstere, wissenschaftlicher als letztere. Am 
Anfang war das ein Ein-Mann-Projekt, das 
viel Aufmerksamkeit erregte. Steinbeis traf 
ich zufällig über Recht im Kontext, ein 
Programm beim Wissenschaftskolleg. Wir 
nahmen uns vor, den Blog zu verwissen-
schaftlichen und zu internationalisieren.

Stand dabei das wissenschaftliche Arbeiten 
oder das Kommunizieren von dessen Ergebnis-
sen im Mittelpunkt?
Wir sind uns nicht sicher, ob man das aus-
einanderhalten kann. Wichtig ist, dass es 
eine neue Form der Kommunikation ist, 
die nicht aus der Wissenschaft kommt und 
die bestimmte Wissenschaftsformen nicht 
ersetzen kann. Gleichzeitig kann es eine 
eigenständige wissenschaftliche Form sein.

Wie wirkt sich das Medium auf das wissen-
schaftliche Arbeiten aus?
Es wird kurztaktiger. Das ist gut, weil man 
auf Probleme reagieren kann, schlecht, weil 
man für Reflexion Zeit braucht.

„Wir wollten ein 
europäisches Gespräch“

Christoph Möllers, Professor für Öffentliches Recht und Rechtsphilosophie und Leibniz-Preisträger 2016, 
über den ersten Blog zu verfassungsrechtlichen Fragen

Kann das die Zukunft von Wissenschaft sein? 
Es ist ja schon die Gegenwart. Das war der 
erste Blog auf diesem Gebiet, jetzt haben 
wir schon eine Menge weiterer.

Aber wenn das bereits Gegenwart sein soll, 
warum wird dann gewünscht, dass aus dem 
wissenschaftlichen Freiraum eine Monografie 
hervorgeht?
Ja, das können wir nicht bieten. Bei uns 
kommt keine Monografie heraus. (lacht) 

Wir hatten die Möglichkeit, mit dem Blog 
andere Formate wie internetbegleitete Kon-
ferenzen auszuprobieren, die zu einem 
Buch werden, zu einem Sammelband. 

Den Ansatz des Blogs beschreiben Sie als in-
terdisziplinär, transnational, subjektiv und 
risikofreudig.
Mir war am wichtigsten, dass ein genu-
in europäischer Gesprächszusammenhang 
über verfassungsrechtliche Fragen entsteht. 

Wir haben sehr schnell Beiträge auf sehr 
hohem Niveau von polnischen Kollegen 
über die aktuelle Polenkrise, ebenso über 
Ungarn, aber auch über Entwicklungen, die 
sonst keiner wahrnimmt. Es geht darum, 
Meinungen zu vertreten, begründete Urtei-
le zu fällen und nicht nur die Chronik der 
laufenden Ereignisse zu schreiben.

Bisher haben daran über 450 Autoren mitge-
wirkt. Wie wird man eigentlich Autor?
Steinbeis streckt seine Fühler breit im Netz 
aus und fragt Autoren an, gleichzeitig kom-
men andere auf uns zu, vor allem Nach-
wuchswissenschaftlerinnen, die uns gerne 
als Publikation angeben wollen. Auch ko-
operieren wir mit anderen Blogs, tauschen 
Beiträge und Autoren aus. Wir stehen ja 
nicht in einem ökonomischen Konkurrenz-
verhältnis zueinander.

Wie evaluiert man ein solches Projekt am En-
de? Oder sind Austausch, Vernetzung und der 
Anstoß zu tiefer gehender Forschung schon der 
eigentliche Erfolg?
Ich würde das tatsächlich behaupten. Der 
Blog sieht nach zwei Jahren wissenschaft-
licher aus, er wird von Wissenschaftlern, 
aber auch in Ministerien und Kanzleien 
permanent beobachtet. Das finde ich ganz 
erstaunlich.

Woher kommt eigentlich Ihr Interesse für das 
Thema Verfassungsrecht? 
Im Grunde ist Verfassungsrecht die Ver-
knüpfung von Recht und Politik. Mich in-
teressiert diese Formalisierung von Politik 

und die Politisierung von Recht: Ein Phä-
nomen, das nach dem Zweiten Weltkrieg 
global an Bedeutung gewonnen hat, wie 
man es nicht erwartet hätte, und das vie-
le aktuelle Probleme abbildet, wenn auch 
nicht immer löst.

Im Dezember wurde bekannt gegeben, dass 
Sie den Förderpreis im Gottfried Wilhelm 
Leibniz-Programm der DFG 2016 erhalten. 
Geehrt werden Sie für Ihre „herausragenden 
Arbeiten zum Öffentlichen Recht, namentlich 
zum Verfassungsrecht“, wobei sie einen inhalt-
lich großen, interdisziplinären Bogen span-
nen. Was bedeutet Ihnen diese Auszeichnung? 
Oh, ich freue mich darüber sehr! Ich habe 
Kollegen, die sich über diesen Preis seit 
zwanzig Jahren freuen. Ich hoffe, bei mir 
wird das genauso lange anhalten. Es ist ein-
fach schön, anerkannt zu werden.

Ihnen stehen nun bis zu 2,5 Millionen Euro 
zu, die Sie innerhalb von sieben Jahren pro-
jektbezogen verwenden dürfen. Wissen Sie be-
reits, welche Projekte Sie fördern wollen? 
Im Sommersemester nehme ich Elternzeit 
und denke darüber nach. Es liegt sehr viel 
brach im Bereich des Verfassungs- und des 
Rechtstheorievergleichs. Man muss aber 
sehr aufpassen, dass man nicht zu viel 
Struktur aufbaut, denn man will ja frei blei-
ben für seine eigene Arbeit.
� Das  Gespräch führte Michael Thiele

Weitere Informationen: 
 www.exzellenz.hu-berlin.de

Schon seit über 50 Jahren stöbert Bob An-
drews immer wieder in der Bibliothek von 
Rocky Beach, um mit Justus Jonas und 
Peter Shaw dunkle Geheimnisse ans Licht 
zu bringen. Wem bei diesen Namen jetzt 
keine Erinnerungen wach gerufen wer-
den, kennt die Jungs vielleicht trotzdem 
noch von früher: als Hauptfiguren der 
Jugendbuch-Serie „Die drei ???“. Bis heu-
te erscheinen in Deutschland mindestens 
sechs neue Bände pro Jahr, in denen die 
Detektive ihre Fälle lösen. Zu den vielen 
Fans gehört auch Mechthild Gallwas. Bei 
sentimentalen Erinnerungen hat die Ab-
solventin aus Leipzig es aber nicht belas-
sen. In einem postgradualen Fernstudi-
um an der Humboldt-Universität schrieb 
sie ihre Masterarbeit zum Thema „Bobs 
Recherchen: Wissensmanagement und 
Medienwandel in der Kinder- und Jugend-
buch-Serie ‚Die drei ???‘“. Die Ergebnisse 
ihrer Arbeit hat sie am 26. Januar in der 
Ringvorlesung des Berliner Bibliotheks-
wissenschaftlichen Kolloquiums an der 
HU vorgestellt.

„Die Serie hat mich nicht bloß als Kind 
begeistert, sondern mir darüber hinaus 
auch gezeigt, wie spannend es ist, Wis-
sen zu sammeln und auszuwerten“, sagt 
Gallwas, die Bibliothekswissenschaften 
studiert hat. 95 der 181 Bände, die bis Feb-
ruar 2015 erschienen sind, hat sie für ihre 
Masterarbeit untersucht, Schlüsselbegrif-
fe von „Akten“ bis „Zeitschrift“ ausgewer-
tet. „Vor allem auf die Charakterisierung 
und das Informationsverhalten der Figu-
ren habe ich geachtet“, so Gallwas. „Ich 
habe gefragt, auf welche Weise die drei 
ermittlungsrelevantes Wissen und Infor-
mationen nutzen: Ändern sich Strategi-
en und Informationsquellen unter dem 
Eindruck des digitalen Wandels, was wird 
über den Fortschritt von Informations-
dienstleistungen und Informationstech-
nik erfahrbar?“

Von großer Bedeutung ist dabei, welche 
Perspektiven eine Vielzahl unterschied-

Christoph Möllers wurde in der Linie „Freiräume“ gefördert.  � Foto: Matthias Heyde

Nach der Veranstaltung können die Besucher Tristan Otto bewundern.� Foto: Carola Radtke/MfN

Wissenschaft im Sauriersaal 
Veranstaltungsreihe für Laienpublikum im Naturkundemuseum

die Gesellschaft gegen Ungeist und gewin-
nen sie für Andersdenkende“, betonte Tur-
ner. Verständlichkeit sei eine Bringschuld 
der Wissenschaft für die Gesellschaft, wenn 
diese sie weiter ermöglichen soll. 

Ein Ort, wo die Wissenschaft für sich und 
die Zukunft Berlins etwas tun kann, ist, 
so Turner, das Humboldt-Forum. In Berlin 
werde nicht die eigene, sondern die kultu-
relle Leistung der Welt gefeiert. Eine hervor-
ragende Idee. „Wenn sich in dem Schloss 
die ganze Welt verstehen soll,  wäre es na-
heliegend mit der Welt, die heute schon in 
Berlin ist, zu beginnen.“ Das Schloss sei ein  
willkommener Anlass etwas an der Segre-
gation der Stadt zu ändern und mit Bürgern 
anderer Nationen in Kontakt zu kommen. 
Berliner aller Herkünfte sollten sich tref-
fen und so weltgemischt werden, wie das 
Schloss es werden soll. „Ich weiß, dass es 
enorme Kraft kosten wird, Menschen, die 
nebeneinander her leben, ins Gespräch zu 
bringen, wir werden dabei aber alle viele 
Entdeckungen machen und auch Anregun-
gen für das Schloss finden.“ 

Nach der Wissenschaft im Sauriersaal kön-
nen die Besucher die Ausstellungsstücke 
des Museums bewundern, darunter auch 
das allerneuste, Tristan Otto, den Tyrex 
aus dem US-Staat Montana. Auch wenn 
er nicht zum Apportieren auffordert wie 
im eingangs erwähnten Film „Nachts im 
Museum“, so hält er einige Überraschun-
gen parat. 

Wissenschaft im Sauriersaal ist eine 
Veranstaltung der Humboldt-Universität, 
des Museums für Naturkunde und der 
Schering Stiftung.� Ljiljana Nikolic 

Der Vortrag von Sebastian Turner ist 
hier zu finden:  www.youtube.com/
watch?v=iIo3h8wxgjw#
Die nächste Veranstaltung ist eine Podi-
umsdiskussion mit dem Titel „Berlin feiert 
Darwin: Un-Sterblichkeit und Bedeutung 
von Leben und Tod in Verbindung zur Evo-
lutionstheorie“. Sie findet am 12. Februar 
2016, 19.30 Uhr, statt. 

       

„Die drei ???“ 
und das Wissensmanagement

licher Autoren über einen großen Zeit-
raum entwickelt haben. „Diese Autoren 
haben in ihrer gemeinsamen Arbeit an 
den Figuren zu einem Konsens gefun-
den, der es ermöglicht, Tendenzen auszu-
machen.“ Mit Blick auf Informationsquel-
len, Einrichtungen und Dienstleistungen 
zeigen sich die Detektive als fortschritt-
lich: Bereits 1989 haben sie einen Com-
puter, das Internet wurde schon 1998 
eingeführt. „Vielleicht war den Autoren 
klar, dass durch das Internet der größte 
Wandel im Rechercheverhalten der Figu-
ren zu erwarten war“, vermutet Gallwas. 
„Die Bibliothek präsentierte sich kurze 
Zeit etwas  starr.“ Aber sie habe wieder 
Kontur gewonnen, mit digitalen Ange-
boten und modernen Mitarbeitern, die 
Veranstaltungen planen und aufgrund 
ihrer Kenntnisse in Fälle verwickelt sind. 
„Damit ist das Image der Bibliothek sehr 
positiv und das Bild in der Serie nicht 
anachronistisch.“

Eine Besonderheit der Serie sieht Gall-
was im Diskurs über moderne und alte 
Informationsspeicher und Speicherver-
fahren: „Alte Verfahren werden im Licht 
der neuen gespiegelt, manchmal lehrhaft 
durch Anspielung auf alte Fälle.“ Die Se-
rie spiegelt dennoch kein ultramodernes 
Informationsmanagement wider. Social 
Media und Smartphones spielen eine un-
tergeordnete Rolle. „Dies hat vermut-
lich dramaturgische Gründe“, so Gallwas. 
Welche Medien beim Schreiben für die 
Bücher relevant sind, kann André Marx 
sagen, der seit 1997 für die Serie 29 
Bände geschrieben hat und als Gast nach 
Gallwas’ Vorlesung Fragen beantwortet 
hat: „Bob recherchiert oft wie ich.“ Real 
wie fiktiv wird also zuerst einmal geg-
oogelt. Erst, wenn es in die Tiefe geht, 
werden Bücher relevant. „Was ich selbst 
lese, liest oft auch Bob“, sagt Marx. „Um 
schneller auf den Punkt zu kommen, 
fasst im Buch ein fiktiver, hilfreicher Ex-
perte das Wissen dann aber auch schon 
mal knapp zusammen.“ � Lars Klaaßen
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Die internationalen Teilnehmer einer Winteruniversität lernen Deutsch. � Foto: Konrad Reissmann

Fotos: Martin Wolf, Bernd Prusowski

Frau Rößler, im 
März 2016 findet 
an der HU eine 
große Tagung des 
Arbeitskreises der 
Sprachenzentren, 
Sprachlehrinstitute 
und Fremdsprachen-

institute (AKS) statt. Sie widmet sich dem 
Humboldt‘schen Ideal von Lehre und For-
schung. Worum geht es genau?
Sprachenzentren sind Lehreinrichtungen, 
die in der Regel weniger mit Forschung 
zu tun haben. Wir merken aber in unserer 
täglichen Arbeit, dass die Verbindung be-
ziehungsweise Einheit von beidem für die 
Lehre wichtig ist. Die Tagung rückt erstma-
lig dieses Thema in den Vordergrund und 
bringt Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
von Sprachenzentren mit Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftlern zusammen. 
Wir versprechen uns wertvolle Impulse 
für beide Seiten, möchten uns noch besser 
vernetzen und auch gemeinsam darüber 
nachdenken, wie wir Forschung besser in 
unserer Arbeit verankern können. 

An welcher Stelle würde wissenschaftliche Un-
terstützung das Sprachenzentrum weiterbrin-
gen, haben Sie ein Beispiel parat?
Die Studierenden heute sind konfrontiert 
mit permanent wachsenden Anforderun-
gen, auch an ihre sprachliche Kompetenz 
für Studium und Beruf. Dem versuchen 
wir durch unsere Arbeit bestmöglich ge-
recht zu werden und verstehen uns so 
auch als eine Art Laboratorium. Neben 
einem bewährten Kernangebot probieren 
wir deshalb neue Kursformate aus. In ei-

Preis für gute Lehre 2016
Wie begeistern Lehrende Studierende für 
Forschung? Wie regen sie zum Nachden-
ken über Forschungsprozesse an? Welche 
Möglichkeiten bieten sie Studierenden, sich 
aktiv an laufenden Forschungsprozessen zu 
beteiligen oder eigene Forschungsprojekte zu 
entwickeln? Forschung kann in allen Fächern 
und Disziplinen direkt in die Lehre einbezo-
gen werden. Die Vielfalt forschungsbezogener 
Lehre an der HU sichtbar zu machen und zu 
würdigen, ist Ziel des diesjährigen Preises für 
gute Lehre. Er ist mit 10.000 Euro dotiert. 
Bis zum 17. Juni 2016 sind alle Mitglieder 
der HU eingeladen, Lehrende für den dies-
jährigen Preis für gute Lehre zu nominie-
ren. Ausgezeichnet werden können Lehrende 
mit institutioneller Anbindung an die HU 
für Lehrveranstaltungen des Akademischen  
Jahres 2015/16. �  hu.berlin/lehrpreis

Kinderfest – Beiträge gesucht
Das Familienbüro lädt am 3. Juni 2016 von  
15 bis 19 Uhr zum Kinderfest der HU. Wissen-
schaft und Forschung sollen im Innenhof des 
Hauptgebäudes kinderfreundlich präsentiert 
werden. Das Mitmachangebot wird durch ein 
Bühnenprogramm ergänzt. Das Familienbü-
ro lädt alle Studierenden, Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler herzlich dazu ein, aktiv teil-
zunehmen. Bitte melden Sie Ihr Projekt oder 
Ihren Beitrag zum Bühnenprogramm mit 
Kurzbeschreibung bis zum 14. März 2016 
unter kinderfest@hu-berlin.de an.

Im März 2016 feiert die Zentraleinrich-
tung Sprachenzentrum ihr 65-jähriges Be-
stehen. Ihren Ursprung hatte sie in der 
politisch motivierten Russischausbildung, 
die seit dem Studienjahr 1951/52 für alle 
Studiengänge in der DDR obligatorisch war. 
1953 wurde der gesamte Sprachunterricht 
der Humboldt-Universität der Abteilung 
Sprachunterricht (später Abteilung Fremd-
sprachen) übertragen. Unterrichtet wurden 
Russisch, Deutsch, Englisch, Französisch 
und Latein. Lehrinhalte mussten vom fach-
lichen und fremdsprachlichen Aspekt her 
erfasst werden. Das hatte zur Konsequenz, 
dass die Lehrkräfte der Abteilung Sprachun-
terricht die Vorlesungen ihrer Studierenden 
besuchen mussten. Damit legten sie den 
Grundstein für den Ansatz, die Fremdspra-
chenkenntnisse fachspezifisch zu vermit-
teln. Eine Herangehensweise, die sich bis 
heute – mit Ausnahme der Anfängerkurse 
– bewährt hat. 

Neue Anforderungen an den Fremdspra-
chenunterricht erforderten moderne Un-
terrichtsmittel und -formen. Dazu gehörte 
auch das 1964 an der Universität eingerich-
tete Audiovisuelle Zentrum mit den ersten 
Sprachlehranlagen und die 1961 eingerich-
tete Phonothek. Während die Sprachlehran-
lagen für den Unterricht genutzt wurden, 
wuchs die Bedeutung der Phonothek (heute 
Mediothek) für das Selbststudium der Stu-

„Wir möchten Lernprozesse beschleunigen 
und Studierenden Strategien an die Hand geben“

Das Sprachenzentrum wird 65, richtet eine große Tagung aus und wird Kurse für Geflüchtete anbieten. Direktorin Elke Rößler berichtet. 

Strategiepapiere gegeben, 2008 und 2012. 
Wir haben versucht, den Bedarf und die 
Erwartungen verschiedener Zielgruppen zu 
bündeln, uns aber auch die Berliner Situati-
on angesehen und dann Schwerpunkte ge-
setzt, die teilweise historisch bedingt sind. 
Beispielsweise pflegen wir weiterhin gute 
Kontakte nach Russland, unsere Sprach
intensivreisen nach Minsk werden sehr gut 
angenommen. Wir haben außerdem einen 
Schwerpunkt auf außereuropäische Spra-
chen gesetzt und Stellen für Arabisch und 
Türkisch geschaffen, um auch an den Ber-
liner Realitäten näher dran zu sein. Unser 
Profil werden wir weiterhin schärfen und 
entwickeln.

Gibt es etwas Neues, das Sie gerne angehen 
möchten?
Man könnte künftig verstärkt Studiengänge 
daraufhin ansehen, wo Zusatzqualifikati-
onen in Sprachen notwendig sind. Kennt-
nisse im Fach setzt man normalerweise 
voraus, zusätzliche Kompetenzen, wie 
beispielsweise Spanisch für Agrarwissen-
schaftlerinnen und  -wissenschaftler oder 
Türkisch für Lehrerinnen und Lehrer, könn-
ten bestimmte Studiengänge weiter profilie-
ren und den Absolventinnen und Absolven-
ten bessere Berufschancen bieten. Wir sind 
als Serviceeinrichtung der Universität bereit 
für die Umsetzung neuer Ideen dieser Art 
und offen, gemeinsam mit dem Präsidium, 
den Fakultäten und dem Internationalen 
Büro, über eine Language-Policy der HU 
nachzudenken.
             
Das Sprachenzentrum wird demnächst auch 
Deutschkurse für Geflüchtete, die eine Gasthö-

rerschaft an der HU machen, anbieten. Wie 
gehen Sie mit dieser neuen Aufgabe um?    
Ja, wir werden demnächst zwei Deutsch-
kurse für jeweils 25 Teilnehmende anbie-
ten, die von der Senatsverwaltung gefördert 
werden. Es ist kein einfaches Unterfangen, 
denn wir haben bisher kaum Kenntnisse 
über deren Vorbildung. Bringen sie Sprach-
lernerfahrungen in anderen Sprachen mit? 
Beherrschen sie das lateinische Alphabet?  
Nach Wünschen der Senatsverwaltung sol-
len die Kurse innerhalb kurzer Zeit zur Stu-
dierfähigkeit führen. Wir haben ein speziel-
les Kurskonzept aufgelegt, das es bislang so 
nicht gibt: von Null auf B2 in acht Monaten. 
Auch wenn es ein bisschen an ein Wunder 
grenzt, was da verlangt wird, glauben wir, 
dass wir es schaffen können. Die Teilneh-
menden werden am Ende des Kurses zwar 
nicht im Baumarkt einkaufen, aber wissen-
schaftliche Texte lesen können.

Was bestärkt Sie darin, es schaffen zu 
können? 
Wir haben klare Anforderungen an die 
Teilnehmenden: Sie müssen eine Hoch-
schulzugangsberechtigung haben und das 
lateinische Alphabet beherrschen. Dane-
ben erwarten wir Englischkenntnisse auf 
mindestens B1-Level. 80 Unterrichtseinhei-
ten im Monat sind geplant. Das sind mit 
20-Wochenstunden sehr intensive Kurse. 
Inhalte müssen zielgruppengerecht kon-
zentriert werden. Unsere Lehrkräfte sind 
flexibel und werden je nach Bedarf entspre-
chend gestalten. 

Grundsätzlich gibt es auch die Möglichkeit, in 
die Mediothek zu gehen und selbst zu lernen.

Ja, die Mediothek steht natürlich zur Ver-
fügung, aber das autonome Lernen muss 
auch erst einmal gelernt sein. Sich selbst 
zu disziplinieren und selbst Lernziele zu 
stecken ist nicht immer einfach. Wir ha-
ben eine Umfrage unter HU-Studierenden 
durchgeführt. 95 Prozent bevorzugen Prä-
senzkurse, ganz am Ende steht das reine 
Online-Lernen. 

In dieser Beziehung scheinen die 
Studierenden sehr altmodisch zu sein.      
Sie schätzen die soziale Umgebung und 
die Rückkopplung, das heißt aber nicht, 
dass neue Formate wie Blended Learning 
nicht begleitend zum Einsatz kommen. Ich 
finde, dass heutige Studierenden-Generati-
onen sehr klar und gezielt agieren. Sie ent-
scheiden sehr genau und bewusst, warum 
sie eine Sprache erlernen und was sie gut 
können möchten, um beispielsweise für 
ein Praktikum in einem türkischen Kran-
kenhaus oder für ein Auslandssemester 
an einer Partneruniversität gut gerüstet zu 
sein. Die Studierenden investieren viel Zeit 
und Energie in ihre Sprachausbildung. Wir 
unterstützen sie dabei nach Kräften.

Elke Rößler ist Direktorin der 
Zentraleinrichtung Sprachenzentrum.         

� Das Interview führte Ljiljana Nikolic

Weitere Informationen: 
 www.sprachenzentrum.hu-berlin.de

Die 29. Arbeitstagung des AKS e.V. findet 
vom 3.- 5. März 2016 an der HU statt. 
Programm und Anmeldung:

 aks2016.hu-berlin.de            

Das Sprachenzentrum gestern und heute  

dierenden. Schon in den 70er Jahren konn-
te man auf einen Bestand von 3.000 Ton-
bändern in 20 Sprachen verweisen. Heute 
stehen dort über 27.000 Medieneinheiten 
für 105 Sprachen zum Selbststudium zur 
Verfügung.

Nach der politischen Wende konstituierte 
sich die Zentraleinrichtung Sprachenzen-
trum im Frühjahr 1994 in ihrer heuti-
gen Form. Zunächst in drei, heute in vier 
Sprachabteilungen gegliedert (Englisch, Ro-
manische und Alte Sprachen, Deutsch als 

Fremdsprache sowie Slawische Sprachen), 
wird die hochschulspezifische Fremdspra-
chenausbildung im Jahr 2016 von 34 Lehr-
kräften und ca. 50 Lehrbeauftragten pro Se-
mester erbracht. Unterstützt werden diese 
von neun Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern im Verwaltungs- und Servicebereich. 
Das HU-Sprachenzentrum ist das zweit-
größte im bundesdeutschen Vergleich.

Das Angebot umfasst heute den klassi-
schen Kanon moderner west- und osteuro-
päischer sowie „alter“ Sprachen, reicht über 

Arabisch und Chinesisch bis zu Kursen in 
Deutscher Gebärdensprache, enthält prü-
fungsvorbereitende Kurse sowie die Ab-
nahme standardisierter Sprachprüfungen. 
10.000 Studierende nehmen jährlich an 
den Kursen teil. Zweimal im Jahr finden 
Deutschintensivkurse für ca. 450 Erasmus- 
und Programmstudierende der HU sowie 
für über 300 internationale Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer im Rahmen der Som-
mer- und Winteruniversität der German 
Language Academy des Sprachenzentrums 
statt. 

Das Sprachenzentrum arbeitet auf der 
Basis des hochschulübergreifenden Aus-
bildungs- und Zertifizierungssystems 
UNIcert®, bedient sich modernster Un-
terrichtstechnik und erweitert sein Angebot 
regelmäßig mit Blick auf aktuelle Anforde-
rungen, um Studierenden eine hochwertige 
Fremdsprachenausbildung zu gewährleis-
ten. Als Beispiele für neue Kursformate, 
die in den letzten Jahren sehr erfolgreich 
aufgelegt wurden, seien Kurse zum wissen-
schaftlichen Schreiben für Graduierte und 
Promovierende der HU in den Sprachen 
Englisch, Deutsch und Russisch, Blended-
Learning-Kurse für Spanisch, Englisch und 
Französisch, der bilinguale Kurs Italienisch-
Englisch sowie der Basiskurs Klassische 
Sprachen, der Latein- und Altgriechisch-
kenntnisse parallel vermittelt, genannt. �Red.

nem bilingualen Kurs Italienisch-Englisch 
auf B2-Niveau beispielsweise werden Code-
Switching und Sprechflüssigkeit trainiert, 
zunehmend eine Notwendigkeit in mehr-
sprachigen Gesellschaften. Wir praktizieren 
das und können auch sagen, was gut funk-
tioniert, aber manchmal fehlt uns ein Stück 
Theorie, um es noch besser zu machen, 
und auch, um andere, sinnvolle Lernszena-
rien anzubieten. 

Warum macht es Sinn, zwei Sprachen gleich-
zeitig zu lernen?
Man muss nicht immer alles von Null 
an lernen. Wir möchten Lernprozesse be-
schleunigen, den Studierenden Strategi-
en an die Hand geben, mit denen sie die 
Sprachlernerfahrung aus der Sprache x auf 
die Sprache y übertragen können. Das kann 
man gezielt vermitteln und das macht auch 
die  Qualität universitärer Sprachlehre aus. 
Unsere Lehrkräfte besuchen regelmäßig 
Fortbildungen und geben ihr Know-how 
auch untereinander weiter.

Sie richten nicht nur eine Tagung mit mehre-
ren hundert Teilnehmern aus, das Sprachen-
zentrum feiert auch 65-jähriges Jubiläum, das 
auf der Konferenz mit einem Festakt gewür-
digt wird. Was haben Sie in den vergangenen 
Jahren erreicht?   
Wir haben ein Kernangebot, das fachspezi-
fische Kurse in 14 Sprachen umfasst. Da-
rüber hinaus möchten wir Mehrsprachig-
keit in der Breite, beispielsweise durch ein 
ergänzendes Intensivkursprogramm mit 
Sprachen wie Hindi oder Swahili, fördern. 
Wir haben uns dazu – basierend auf einer 
umfassenden Analyse – zwei Positions- und 
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www.tagesspiegel.de/studenten
Telefon (030) 290 21-555

Exklusiv für Studenten:

2 in 1: Tablet und mobiles TV-Gerät
Mit 7" (17,78 cm) Multi touch-Display und Empfang aller freien digitalen TV-Programme via Teleskopantenne.
Das Tablet hat einen Wert von 129,99 € (UVP).

Wir schenken
Ihnen ein Tablet!

Ihr
Gratis-
Tablet!

Sichern Sie sich das Tagesspiegel E-Paper zum Studentenpreis von nur 11,10 € monatlich
und Sie erhalten gratis das TechniPad 7T von TechniSat!

Gleich bestellen – nur solange der Vorrat reicht!




